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in ein Bett von leichter Erde setzen, und so

'6"ge begiesicn und im Schatten holten soll, bis sie

bewur elt haven. Sie können so lange im Beet

fassen werden, bis sie recht gute Wurzeln gewon¬

nn haben , hernach hebt man sie a .s und pflanzt

leidige in Töpfe: denn last mun sie lange stehen, so

'reiben sie starcke kraftuge Schollen, und sind nach¬

sehende schwer zu versehen, sonderlich die zweyte

^i) dritte Sorte; bey der vierten aber hat man nicht

w viel zu furchten, als wclche nicht so krafftig ist,

^ sich nicht so leicht, wie die andere bewurzelt.

<)en Sommer über soll man die Töpfe öffters ver-

^en, damit die Pflanzen nicht durch die Köcher im

'Hoden der Töpfe in die Erde Wurzeln treiben,

Elches sie qerne thun, wenn sie lange an einem Ort

!>ehen bleiben, alsdenn aber treiben sie gar frech ;

^sezt man sie aber hernach, so verderben diese

Schossen, und mauchmalen auch die ganzen Pflan-
»en.

05VKI5. t'ocr, dsliz. Die Casia der Poeten.

Der Lharacrer ist:

Sie ist an verschiedenen pflanzen männlichen
^nd weiblichen Geschlechtes Der Relch 0er

^lume besteher aus einem ^»laclein, welches in

spizige Cheile zerrheller ist. Die ^?lume

keine ^»larlein; aber an den männiuDen

stanzen führen sie drer kurze Läden, unodie an
weiblichen haben einen tundllch:en Srem,

psel, der darnach zu einer lunden 2>eere wird,

^»rinnen ein einzelner Saame enrhalccn^

Wir haben nur eine Sorte von dieser Pflanze:

frutelcens b<»cc,f^s.i. <>. k Ständige

Leeren tragende Casia der Poeten, welche auch ei-

die ständige Casia mit rochen Beeren nennen.

. dieses ist eine sehr niederige Staude, die seltea

<^er zwey Schuh hoch wird, und holzige Zweige hat,

f'e mit langen, schmalen, glänzenden Blattern be-

Aet sind. Die Blumen kommen im ^>nnio zum

-Vorschein, sind gelblicht von Farbe, und auf sie

^gen Beeren, die anfangs grün sind, nachgehende

? ^ glanzendrolh werden, fast wie die Spargel-
deeren

Diese Pflanze wachst in dem südlichen Theil von

^anckreicb, in Spanien und einigen Theilen von

fallen au den Seitender Wege und zwischen den

nelsen wild, last sich aber sehr schwer in die Gärten

?en'ctzen» und wachst auch nach dem Versetzen nicht,

°'eseml>ach kan man diese Pflanze nur einig und al-

, >ne aus den Beeren ziehen, welche man dahin säen

"us, wo sie bleiben sollen. Diese Beeren liegen

^gemein ein Jahr im Boden, ehe die Pftanzen

«um Vorschein kommen, und manchmalen bleiben

lwey bis dre» Jahre liegen, daher man dann

.en Boden v>'r drey Jahren nicht umgraben soll,

sich Pflanzen nicht ekender zeigen. Den

> aamen mus man aus denjenigen Orten kommen

Wn, wo die Pflanzen urspringlich wachsen : denn

man in den Garten ziehet bringen keine, auch

selbige mit grosser Mühe zu erhalten.

<. äfnczn k»s>vorr. Africanisches

^acobskraut.

Der Characrer ist:

bar eine ^usamn'enyesezre Dlume, so aus

^'en Blttmiein und halben ^lüm'ein besteber,

^ ^ vo„ einen' gemeinen Zxelch umgeben rver-

Die Älümlein sind Zwirrer, uns bestehen

aus einer am Rand au?rrczac?ren Röhre. Die

halben Älümlein sind 'N^^lbleln, und haben an

der einen Seite ein jci males zungenahnlict es

Srüct, jo sich über den Reich hinaus erstre¬

cket. Jede von den onirrerblunien hat fünf

kleine Haben. Die weiblichen Blumen haben

eii.^n langlichten Stengel, der herntchzli einen»

einzelnen langlichren Saaiuen wird, so oben

errvas N)oUe führet.

Die Sorten sind:

». Oruonnx folii! iniimi!, l^nccolatis inre^rri»

m>8, supcriorikus linuzro c!enr->n°. l.in.l4ort. CI>l?

Staudiges, afri.anilchesJ^cobskraut, mit Hirsch-
krautblättern.

2. O folijz Iznceolzris inrcßerrimix

^orr.c^litf. Ständige«,aflicanifeyesIacobskraut,

mit ganzen saffrigen Blättert,.

Z. folüs binnztiticliZ. lme2-

rikri!! I^UI. »»rl. (.liff. Staudiges afri¬

canisches Jacobskraut, mit B atlern des Dolden¬

tragenden Wermuths.

4. Lllliis mulrißäis l>ne?r>bU8. ?Ior»

I cx «l. S taudiges, africanisches Jacobskraut, mit
Meerfenchelblattern.

Diese PfliM-en wurden von den meisten botani¬

schen Seribenten unter das Geschlecht vom Jacobs-

k>-aur aesetzet, bis sie Herr Äoerhaave in «einem

Verzeichnis der in; leydnischen Garren bisind-

ljchen ^lauter davon abgesondert, und ein beson¬

deres Geschlecht unter dem Namen, l^or,!, daraus

gemacl et hat; seitdeme aber hat Her»- L'nnäus die¬

se Sorten von den andern hinweggenommen, und

selbige 0rbonn<» benennet.

Sie wachsen alle urspriuglich im Land um das

Vorgcbürg der guren Hossnung herum, und dau¬

ern daher in Engeland den Winter nicht aus, wes¬

wegen man sie denn auch in Töpse pflanzet, und im

Winter ins Gewächshaus setzet. Es sind staudige

Pflanzen, welche in diesem Land drey bis vier Schuh

hoch werden, in den Orten aber wo sie urspringlich

wachsen, werden sie viel höher. Sie wachsen gar

leicht aus abgeschnittenen Aweiglein, welcbc sich sehr

bald bewurzeln, wenn man sie in den Sommermo¬

naten in eine schattige Rabatte setzet, haben sie aber

sich wohl bewurzelt, soll man sie ausl eben und in

Töpfe setzen: denn last man sie lange in den Rabat¬

ten stehen, so breiten sie ihre Wurzeln weit aus,

und treiben starcke Schossen, so, da»! man sie nacb-

gehends nicht mehr so sicher versetzen kan. Übrigens

sind sie in allem so zu tractiren wie das Otteotper-
mum.

Da die Blumen dieser Pflanze von schlechter

Schönheit sind, so sind sie nicht überall beliebt; s->at

man aber im Gewächshaus Plaz, und man will

von ieder Sorte eine oder die andere Pflanze in sol¬

chen halten, so vermehren sie durch ihre verschiebent>«

lich geformte Blatter, welche sie das ganze Jahr

hindurch behalten, die Mannigfaltigkeit.

Ike kircl-cherrx, oder (hcrr^. Qaurel.
K- Vogelkirschen.

Der Cbaracrer ist:

Der Aelch der Dlume ist nloclenföltniy, und

bestehet aus einem 2>latlem^ jo j.ch oi.er aus-
Eee 2 drei-
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breiter, und daselbst in fünf Theile ein usem'g
zerschnitten ist. Die Älume bestehet aus fünf
rundlichren Ölärlein, so am Reich angewach--
ftnstnd, und sich ausbreiten. Mitten »n der
Dlume stehet der Grempfel von vielen Faden
umgeben, die im Relch eingepflanzet sind; all¬
dem Srempfel wird hernach eme rundltchre
Veere, die eine eyförmige Nus enthält.

Die Sorre,» sind:
?. ?>VU8 ^Izn(luli8 chisbur Kai, fvliorum fubje-

Sl». lun. ttvrr. dlilk Gemeine Vogelkirschen
2 ?ä0U5 f»li>8 ovztis serratis, petiolir reÄiz,

tpic» korum breviore. Cornelkirschen (i^ke (.ornjsk
^kerry.)

z. ?-xou5 I^nceolzris xlzbril, vix lerrztis,
fru<ül> nigrc,. Americanische Vogelkirschen.

4. folus 5cm er virenci^us izneeolzto»
vvzriz. l^in. rt. Llit?. Lorbeerkirschen.

s. pznus f lii ?i lcmr^er vircnlibu! »v,ri! l.ir>.

»s'rt. Clii?. portugiesische Lorbeerkirscben, von
einigen auch portugiesische Kirschen, und in Por-
tugall ^'^erjfz genannt.

Die zwey ersten Sorten sind insgemein unter das
Geschlecht der Kirschen gerechnet worden, bis fie
Herr Linnaus davon abgesondert und die zwey lei¬
ten Sorten dazu gesetzet, und ihnen den Namen >'a-
äuz beygeleget bat, welches ein alter Name ist,
den Theophrastus einer dieser Sorten gegeben; in
der lezken Auegabe seiner Methode aber, scbemet
Herr L.innaus, sie wieder ju den Kirschen zu setzen
Da sie aber ihre Fr'chte in einem langen Büschel
bringen, so können sie deswegen, sowie ich meyne,
davon abgesondert bleiben.

Die erste Sorte ist in vielen Theilen von Enge¬
land sebr gemein, sonderlich in den nördlichen Ge¬
genden , wo sie in Menge in den Hecken wachsen.
Sie wiro achtzehen bis zwanzig Schuh hoch; treibt
aber insgemein aus der Erde eine Menge Schossen,
welche, wenn man sie wachsen last, ein Gebüsche
machen, und das aufrechte Wachsthum des Bäu¬
met hindern. 5^ie Aeste dieses Baumes sind ins-
geme.n unregelmäßig und wachsen sehr unordentlich,
taker man denn selten siehet, daß er ein seines An¬
sehen mache, wenn man ihn aber inLustwaldern un,
ter andere Stauden mischet, hat er die Zeit über da
erblühet, welche insgemein der Anfang des May
ist , ein gutes Ansehen, indem zu dieser Zeit der gan¬
ze Baum mit langen Aehren von weissen Blumen
bedecket ist ; sie haben aber einen sehr starcken Ge¬
ruch, der vielen Leuten sehr beschwerlich ist, wes¬
wegen man denn nicht viel nahe zu einem Haus
pflanzen soll.

Die zweyte Sorte wird hoher als die erste, und
kan so gezogen we den, daß sie einen regelmäßig,
geraden, bey zwanzig Schuh hohen Stamm, und
einen feinen ordentlichen Wipfel bekommet: denn
die Zweige dieser Sorte wachsen von Natur ordent¬
lich. Die Blumen dieser Sorte wachsen in kürze¬
ren Aehren als die von der ersten ^ sind aber übri¬
gens denselben sehr ähnlich.

Die dritte (^orte wächst urspringlich in Ame¬
rica . und raher ist der Saame zu uns gebracht
worden, uns nunmebr werden die Pflanzen in den
Pflanzschulen um London insgemein verkauft Sie
wächst hauffig in den Wäldern von (Larolina; wo
die Fracht sonderlich deswegen ihren Werth hat,
weil mal» Kkschgeist daraus machet. Dieser Baum

ist von mittelmäßiger Grosse , und die Zweige nac ^sen insgemein sehr unoroeutlich. Die Bialler 1^
sehr glatt und glanzeudgrün. Die Blun en waa
sen in langen Büscheln, wie an der vorigen S.or"
die Frucht aber ist grosser, und wenn sie reis
glänzendschwarz. Die Blätter dieses ^aum>! bi«'^
den bis m den December grün, wenn sie nicht
frühe! Frost ehender verwelcten machet. Dc.s
dieses Baumes ist sehr läön gefedert, wecm
es von den Einwohnern in Himrica hochgeachtet
wird.

Alle diese Sorten können durch Einlegm-g ^
jungen Ziveige lm Dcr^ver vermehret werden, wel^
che sich mnerhalb emes Jahres wohl bewurzen!
oder man kan ue auch aus emander oder auf
gemeinen Kirschbaum ps.opjen; diese gepfropfu'N
Baume werüeu aber nlemaien so gros, als die>en>^
ge, so aus den Steine» oder Einlegern gezogen we^
den. Doch zieht man sie selten au? den C leinen;
weil sie die V^gel insgemein fresset' , wenn ma"
die Fruchte nicht sur ihnen verwahret Und da
man durchs Einlegen am geschwindestenPflanzen
erhalten kan, so bedienen sich die Gärtner um
don desselben insgemein. Der Kirschlorbeer ist
bekannt, daß es nicht nothig ist selbigen zu beschreib
ben, indem er in jedem Garten gemein ist Di'
Baum kam um das Jahr 1,7z aus Constanci-'
nopel, und wurde viele Jahre lang inTöplen und
Kübeln und im Wnuer im Gewächshaus schal e»,
darauf aber pflanzte man ihn, um selbigen zu erde¬
ten, an warme Mauern, weil ihm dk strenge Ka^
te vielmals sehr grossen E chaden that. Nachgehend^
zog man aus diesen Pflanzen Pyramiden und Ku^
geln, und hielte sie beständig unter der Scheere!
dadurch aber wurden die breiten Blatter insgemein
in der Mitte entzwey geschnitten, welches dei n die
Pflanzet- ganz unscheinbar machte. Seit einigen
Jahren hat man sie bester in den Gärten angewen^
der, indem man mit-,Ubigen die Walter und die
Seiten von Lustgebüsae;»eingcfasset hat, als wozu
sich nur wenige Pflanzen so wvbi s.l icken : denn si<
wachsen unter Bäumen , un Schalten und in det
Sonne, und ihre Zwei e breiten sich am BodeN
aus, so, daß sie ein Gebüsche machen; da auch ibrt
Blätter gros sind, u»c eine scl one glänzendgrünt
Farbe haben, so zieren sie im Winter die Wäldet
und andere Planlaschen, wenn die übrigen Bäumt
ihre Blätter haben fallen lassen, im Sommer abee
stechen sie mit dem Grünen anderer Baume woht ab«
Mancbmalen leiben diese Bäume in sehr strengt
Wiritern Schaden, sonderlich wenn sie einzeln und
frey stehen; wenn sie aber in einem Gebüsche wach^
sen , und von andern Bäumen bedecket werden,
leiden sie selten : denn an selchen Orten leiden nut
die jungen zarten Schossen Schaden, und gleich uN^
ter ihnen kommen an ihrer Etelle neue Schossen zuö
Vorschein. Wenn aber solche strenge Winter eiA
fallen, soll man diese ^ äume nicht ehender als nacv
Iohannis beschneiden,als um weiche Zeit zu erk/A
nen ist, was für Zweige abgestorben seyen Die^
kan man fvoenn, bis dabin wegnehmen, wo d>»
neuen Scbosten hervorkommen: denn beschneid^
man diese Bäume zu bald im Frühling, so ist den
Winden zu den Zweigen der Zugang offen, davul"
aber leiden die Schossen so viel als vom Frost.

Diese Bäume geben auch gute Zierde, wenn
sie mit andern immergrünen Bäumen vermische''
um ein Gebüsche anzulesen ; oder wen" nan ein<^
unangenehmen Gegenstand zu bedecken »u,: et: de»"
da ihre Blätter sehr groo sind, taugen si- wob' ^
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t>ner Bedeckung , auch dienen sie eben so wohl M

-^.erWahrung gegen den Wind. Wenn man sie

^'"zwischen blüheiide Stauden pflanzet, kan man
lw so ziehen, daß sie die leeren Plaze mitten zwischen

lo chen Plantaschen ansüüen; da sie denn nicht nur

allein im Winter zur Verwahrung dienen, sondern

auch das Aussehen zwischen den Stauden zu allen

>5adrszeitkn hemmen, und so kan man sich «uch die-

A Bäume noch in mancherley andern Absichten zur
Llerde bedienen.

In wärmern Landern wird dieser Baum sehr

Sros, so, daß es in Italien auch groste Wälder

vavon giebt; in Enrscland können wir über nicht

hoffen, daß so grosse^Walder daraus werden soll¬

en: denn wollte man diese Baume beschneiden, um

aus solchen Stamme mit Wipfeln zu ziehen, so

5>M'de ihnen der Frost vielmehr schaden, als wenn

uian sie nach ihrer gewöhnlichen Art, mit den Aesten

amBoden wachsen last;wiewohl wenn man diese ?>au-

^e in grossen Gebüschen dichte an einander setzet?

Und sie so wild hinwachsen last, so verwah en sie ein¬

ander selbst für dem Frost, und werden ziemlichhoch.

. Zum Beweis hievon kan die vortreffliche Plan:a-
'«)e von immergrünen Bäumen dienen, s» der Her«

ivg von Äedford zu ^ooburn-Abbey hat anle¬

gn lassen, wo ein ziemlicher Berg mit Kirschlorbee¬

ren über und über bedecket ist; an andern Orten der

dämlichen Plantasche aber, sind viele derselben mit

andern immergrünen Bäumen vermischet, wo sie

bereits ziemlich groß geworden, und ein schönes An-
'tyen machen.

Man vermehret diesen Baum insgemein durch ab»

^schnittene Zweiglein, welche man im Seprcm«
einsetzet, beym Abnehmen dieser Zweiglein aber,

jvll man jedes an einem Knoten des vorjährigen
'Vchoffens abschneiden, so wird man aledenn nicht

ju befürchten haben , daß sie nicht wachsen sollten:

sie werden viel bessere Wurzeln bekvmmen, als

^t>enige so nur von einem jährigen Schössen sind :
*tnn weil diese sehr weich und zart sind» treiben sie

^Nten nicht so viel Wurzeln als die andern, und

^»rathen öffters. Diese Zweialein sollen bey fünf«
ikyen Zoll lang, »der auch etwas kürzer gemachet,

sieben oder a6)tZoll tief eingepflanzet werden,

^»bep zu beobachten, daß man die Erde um sie her-
"w vest zusammen trette. Man soll selbige in einen

Zeichen lettigen Boden setzen, der nicht so starck

^pe, daß er die Nässe zurück halte, auch darf er
Mt so leicht und trocken seyn? daß Sonne und

^Lind zu dem untersten Theil der Zweiglein kom¬

men können. In einem solchen Boden, mu? man

Frühling die Zweiglein gehörig begiessen, sonst

^'srathen sie grostentheils; da hingegen in einem
Mtelmäßigen Letten, unter Hunderten kaum eines

M schlagen wird, selbige auch viel stärcker wachsen

Werden. Zn den Baumschulen pflegt man sie insge-

^<tn auf folgende Weise zu pflanzen: man macht

. änlich aus dem Boden vier Schuh breite Beeten,

solchen welchen man einen zwey Schuh breiten Weg
M, damit man dazwischen hineingehe» , und sie

trockenem Wetter be-uessen könne. In diesen

^keten werden die Zweiglein fünf oder sechs Zoll

Am von einander gepflanzet; wo aber der Boden
'"lg ist, ist es besser die Zweiglein reikenweis zu

Mnzen, so, daß sie einen Schuh oder funfzeben

weit, und in den Reihen sechs Zoll weit von

. nander stehen. Auf diese Weise werden die Zweig-

Raum zum Wachsen haben, und so kan

^ an auch im Sommer zwischen selbigen fretten, um

vom Unkraut rein zu halten, und wenn man sie

U1. Thl.

PA. so;

hernach versehet, kan man selbige , ohne Verletzung
einer Pflanze ausheben, welkes schwerlich zu ver¬

meiden wäre, wenn sie zu nahe beysammen stünden.

Einige ziehen diese Baume aus ihren Leeren,

welches ganz gewie die beste Art ist gute Pflanzen zu

erhalten : denn die au? dem Saamen wachsen, sn d

geneigt gerade aufzuschiesscn; da bin^gen last alle

diejenige, welche aus Zwerglein e zielet werden,

horizontal wachsen, und viele Ecncnmde treiben.

Will jemand diese Baume aus dem Caanktn ziehen,

so mus man die Beeren gegen die Vögel verwahren,

sonst fressen sie solche aus, ehe sie noch vo kommen

reif sind, und dieses geschiehet selten vor EndedeS

Septembers oder Ansang des C>crovl»v : denn sie

müssen so lange bangen bleiben, bis ihr Fleisch ganj

schwarz geworden. Wen» man diese Beeren sam¬

melt, soll man sie bald hernach aussäen denn wer¬

den solche bis in den Frühling ausser der Erde aufbe»

halten, so misrat^en sie insgemein; h ingegen hat

man nichts zu fürchten, wenn man selbige im Herbst

säet, wenn sie nur in einen trockenen B den gesaet

werden. Fiele ein strenger Winter ein, so bedecket

man das Beet worein sie aesaet wo"den m it faulet

koh, Stroh, Erbestroh oder mit sonst etwas leis¬

ten, , damit der F? ost nicht in die Erde dringe. Am

besten wird es senn, wenn nmn die Beeren reiken¬

weis sechs Zoll weit, und in den Reiben einen Zoll

weit von einander einstecket, Macht man drcy Zoll

tiefe Grüblein , worein man die Beercn fallen la!5»

und solche hernach wieder mit Erde anfüllet, so ist

es sehr wvhl gethan. Am folgenden Frühling wer¬

den die Pflanzen zum Vorschein kommen, da man

denn selbige vom Urkraut rein halten mus; wart

trockenes Wetter? und man begiest selbige gehörig,

so werden die Pflanzen so wobl zunehmen, daß Man

sie im folgenden Herbst versetzen kan, da man sie

denn sorgfältig auskeben, in die Pflanzs-Hule fetzen,

und reihenweis drey Schuh weit, in den Reihm

aber einen Schuh von einander pflanzen soll. In

dieser Pflanzschule kan Man sie zwey Iakre lang

lassen, worauf man sie denn dahin wird versetzen

können, wo sie bleiben sollen.

Die beste Zeit zum Versetzen ist im Herbst, ss

bald als der Boden durch den Ncgen M? Pflanze«

ist zubereitet worden : denn ob sie auch gleich nach-

sen, wenn man sie im Frühling versetzet.- so bekom¬

men sie doch lange nicht so gut, alt diejenigen die

man im Herbst versetzet hat> sonderlich wenn man

die Pflanzen aus einem leichten Boden nimmt, d e

insgemein von den Wurzeln abfällt; bebt man sie

aber mit einem Erdball an de- Wurzel au<-, mW

versezet sie nicht weit davon , so bat man nichts zu

befürchten, wenn sie im Frühling versetzet werden,

wenn es nur geschiehet, ehe sie zu treiben anfangen:

denn da diese Pflanzen bald im Früblin, treiben, ss

verderben die Schossen, wenn man sie nach dem

Treiben versetzet, und vielmals gehen auch die gan¬

zen Pflanzen drauf.

Eeit kurzem haben einige diese Pflanzen ganz Und

gar aus ihren Gärten verbannet, indem sie selbige

für vergifftet gehalten, weil man in verschicdenm

Fallen solches von dem aus ihnen gebrennken Was¬

ser beobachtet bat; alleine ob man auch gleich diesem

gebrannte Wasser für ^hiere schädlich befunden hat?
so hat man doch, vermog unzähliger Versuche, wel¬

che man so wohl mit den Blättern als der Frucht

gemachet, gefunden, daß selbige nicht im geringstet»

etwas schädliches an sich haben, st, daß alles etwa mt

dem Oehl zuzuschreiben seyn mag, so beM Abzieher!

mit übergegangen sepn kan.Fff Die
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Die Beeren hat man schon längstens gebraucht
und in Brandwein geleget, um eine Art Ratafia
damit zu machen; auch hat man die Blatter in die
Milchkuchen geleget, um ihnen einen angenehmen
Geschmack zu seben, und ob selbige schon etliche
Jahre lang viel gebraucht worden, so ist doch kein
einiges Exempel da, daß sie den geringsten Schaden
verursachet hätten; was aber die Beeren anbelan¬
get, so weis ich, daß selbige ohne Schaden in Men¬
ge gegessen worden.

Es haben einige die Lorbeerkirsche auf Kirschstäm,
me gepfropfet/ in der Absicht dadurch grössere Bäu¬
me 'zu erhalten; alleine ob solche gleich einander gar
wohl annehmen, sv wachsen sie dock eben so sehr
nicht, es mag nun entweder die Lorbeerkirsche auf
den Äirschbaum, oder dieser auf dlc L^rbeerkirsche
gepfropset werden, so, daß solches also nur eine
bloseCuriosität, ohne wahren Nutzen ist. Ich woll¬
te aber denenjenigen, welche so curiös sind, rathen,
die Lorbeerkirsche vielmehr auf die Corneelkirsche,
als auf einen andern Stamm zu pfropfen, weil sich
das Pfropfreis mit selbiger besser vereinigen wird,
und da dieses auch ein regulärer Baum ist, welcher
hoc!) wachst, so wird man dadurch auch ehender
grosse Bäume erhalten.

Die portugiesische Lorbeerkirsche, ist noch nicht
lanae in den englischen Gärten gezogen worden, und
ist bis jetzo noch nicht gar gemein; sie verdienet aber
so wohl, als immer eine andere Sorte von immer¬
grünen Bäumen, gezogen zu werden: denn die Blat-
ter sind sehr schon glanzendgrün,und im Junio
stehen die Baume voll langer Aehren weisser Blu¬
men , welche nebst der schonen rothen Rinde der
jungen Schossen , ein sehr feines Ansehen machen,
und wenn im Herbst die Beeren reiffen, sehen sie
eben auch scdön aus; sond rilcb aber giebt dieses dem
Baum einen Werth, daß er sehr dauerhaft ist/ und
der Kalte dieses Landes trotzet: denn in der strengen
Kälte von «74O. da fast alle andere immergrüne
Baume und Stauden sehr mitgenommen worden,
blieben diese Bäume grün, und schienen nichts ge¬
litten zu haben.

In Engeland wird dieser Baum zehen bis zwölf
Schuh hoch, wahrscheinlicher Weise werden sie aber
wohl, in ihrem Vatterland, viel grosser seyn; hier
zu Lande aber habe ich keinen grösseren gesehen. Zns¬
gemein treiben sie ihre Zweige nahe am Boden, und
machen grosse breite Wipfel, man kan sie abcrauch
hochstämmig ziehen, sonderlich diejenigen so aus den
Beeren erzielet worden, welche ehender aufrecht
wachsen, als diejenigen, so man aus abgeschnitte¬
nen Zweiglein erzogen. Wo man also die Beeren
in Menge haben kan, da wollte ich rathen, diese
Bäume lieber aus selbigen, als aue Zweiglei» zu
ziehen, und da es in Engeiand viele Baume giebt,
welche die Beereu in Menge tragen, so kan man
auch selbige, wenn sie für den Vögeln verwahret
werden, in Engeland häufig ausfäen.

Mit diesen Beeren verfahret man eben so, wie
vor bereits bey dem gemeinen Kirschlorbeer gezeiget
worden; ziehet man den Baum aber aus abgeschnit¬
tenen Zweigiein, so besorgt man sie eben so, wie
den gemeinen Kirschlorbeer.

Dieser Baum liebet einen feinen lettigen Boden,
der weder zu nas noch zu trocken ist, wiewohl er fast
in jedem andern Boden wächset; alleine die Pflan¬
zen wachsen nicht so starck, sehen auch nicht so schön
a'^s, wenn sie in einem sehr trockenen oder zu nassen
Grund stehen. Er wird zu eben der Zeit wie der ge¬
mein Lorbeerlirfchbaum versetzet.

Am Ende dieses Artickels ist noch hii-zuzi^
ycn: die vier zu lezt benennte Sorten sind jür
in den englischen Garten nicht so gemein als
vorhergehenden; hingegen sind sie gleich dauerha>t,
und können auf gleiche Weise vermehret werden.

?^>VKV5.
Diese Pflanze sezt Herr Linnaus unter das

schlecht von wozu er auch noch die
des Tourneforr den /»izrcrnu! und

zählet, nimmt man aber die Frucht dieser Pflanz
zum Characler an, sie von andern Geschlechten z"
unterscheiden, so gehören sie nicht zusammen.

G. ico. Col. 2. ist nach I« 17. folgender
sa; einzuschalten :

Diese Staude wachst in den meisten Gegendell
der Levante, wie auch in Iralikn, Spanien,
Portugal! und in dem südlichen Theil von Franc»
reich wild , sonderlich um Montpellier, wo
den Saamen bekommen kan : denn in tLngelan?
wird er nicht reif Diesen Saamen mus man,
bald es möglich, wenn er angekommen, in ein B^
von leichter Erde säen, da denn die Pflanzen im
genden Frühling aufgehen werden. Wird aber der
Saame ausserhalb der Erde bis in den Frühling
behalten, so gehet^ er vor dem folgenden Zahl
nicht auf, und schlägt auch wohl öffters fehl;
her ist es am besten man säe ihn im Herbst. 3^
folgenden Iah: kan man diese Saameupflauzenm^
ne Pflanzscdule versetzen, damit sie erstarcken, ehe
sie dahin pflanzet wo sie bleiben sollen.

Diesem Arrickel ist folgendes beyzuseyen:

Alle Palmensorten verdienen von den Liebhabers
auslandischer Pflanzen, wegen des besondern
es ihrer Theile, und der Schönheit ihrer Blatts
gehalten zu werden, indem sie unter andern selten^
Pflanzen eine feine Mannigfaltigkeitmachen.

Der erste Absa; ist also verändert: Di<
Sorte ist an den Küsten des mirtlandischen
res sehr gemein, als woselbst sie im Sand wach"'
Auch wächst sie häuffig an der Seeküste von
ri<a, und von daher habe ich so wohl Wurzeln
Saamen bekommen. In jLngeland blühet d>e'
Sorte zu Anfang des Augusts, und ihre gru^
Blätter dauern den ganzen Winker; diescmnacd
es am besten die Wurzel im Frühling, sv bald al'
die Blatter welcken, zu versetzen; alleine man^'
diese Sorte nicht offt versetzen: denn dadurch
sie am Blühen gehindert werden. Die zweytes.

S. 104. Col. 1. l. 25. von unren, seye
Narcislilien, Ämaryllis.

^crk-^zris, Il'rue love, oder
bcrry. Einbeer.

Der Lharacrer ist:
Der Relch der Blume bestehet aus vier

lein, so sich kreuzförmig ausbreiten. Die 2?
me dar ebenfals vier Blarlcin, die sich aus 9 ,
che Vl^eise verbreiten. Mitren in der ^
slyet ein viereckichrer Stempfel, den
den umgeben, von welchen jeder oben ^
rechtes langlichrev ^pizlein hat.
Grempfel rvird hernach eine rundlichre ^^'5.

mirvierLächern,djemttGaamenangefullcĉ



ist nur eine Sorte dieses Geschlechtes bekannt:

^KI! folijz HUZtcrniz. I^in. Vir. Einbeer.

^Es wächst diese Pflanze in feuchten schattigen
-Wäldern in Engelanv wild, sonderlich aber in den

Üblichen Grafschafte», und in Gärten ist es schwer

^lvige ju halten. Am besten gehet solches an, wenn
Mn die Vfianzen an den Orten, wo sie wild wach-

ausyebet/ an den Wm-jeln einen guten Erd-

^llen erhalt, und sie in eine feuchte schattige Rabatte

^anzet, wo sie ungestohret bleiben können. Auf
^est Weise werden sie etliche Jahre dauern; weil

^. aber eine Pflanze von geringer Schönheit ist, so
Ml Man sie selten in den Garten.

^ ^ '07. Col. 2. l. sene hinzu: Ehe aber
^ Wetter kalt wird, ist es am besten man gewöh-

die Pflanzen nach und nach an die freye Lufft, da-

sie noch vor dem Winter abgehärtet werden:

halt man sie im Winter zu warm, so verdec¬

kn die Pflanzen noch vor dem Frühling. Ich habe

A einig und alleine dadurch da ingebrach!, diese
Manzen den Winter über zu erhalten, daß ich/ie

^ )mio und Augusts an die freye Lufft gewoh¬

nt habe; im September aber sezre ich sie auf die

Kreter im trockenen Glashaus, weit vom Feuer
Mrnet, so, daß sie also in recht temperirterWar-

A'stunden. Daselbst behielten sie nun den ganzen
Mnter hindurch ihre Blätter, und blieben gesund,

hingegen diejenigen, so wärmer stunden, und die

Gewächshaus waren, ganzlich verdarben.

I Z-7. Lol. 2. ist der Absaz: Da diese Pflan-

ausgelassen.

. In der neuen Au-ga»

^ heist diese» Rraur pzrrkenmm,

^der Characrer ist der vorige.

Die Sorten aber sind also verändert:

^ foliiscompotttis mulrikcliz. I^in»

cijff. Bastart Mutterkraut, mit Beyfusblät-
'trn.

^ foliiz <">vzriz cren^tis. ^in.^lorr,

Bastart Mutterkraut, mit Alantblättern.

. 5. koliis lznceol^ciz. l,n. ttort.

Staudiget Bastartmutterkraut ^ mitspiesför-

F'Sen Blättern, welches von einigen falschlich die

Atsuiterrinde Aenennet wird.

. S. 109. Col. l. l. b. von unten, seye starr,

^ede, die erste.

Neue Absäye.

T)ie zweyte Sorte ist eine beständige Pflanze,

Welche alle Herbst bis an den Boden abstirbt, und im

Agenden Frühling wieder hervortreibet. Den Saa»
M dieser Sorte hat mir mein werthester Freund,

^vct. Thomas Dale aus Sudca» olina gesendet,

^ die Pflanzen wild wamsen. Man kan sie im
Perbst durch Theilung der Wurzel vermehren, und

" das freye Feld fetzen . wo sie die Kälte unserer

^deutlichen Winter sehr wohl vertragen wird. Es

^uhet diese Sorte im Julis, bringet aber in Ln-
«e>and selten guten Saamen.

Die dritte Sorte ist schon viele Jahr in den en,

«"schen Gärten gehalten worden. Sie wurde aus

^Merica für die wahre Iesuirerrinde gebracht;

^"dem aber hat man gefunden, daß der Baum, von
Uchem diese Rinde kommet, eines ganz andern Ge¬

rechtes seye, und aus dem Saamengehause er¬

hellet, daß er mit derIustitia einige Verwandschast

habe.

Diese Pflanze wurde sonst insgemein in Topfen

gehalten, und im Winter in das Gewächs! aus ge-

setzet; seit einigen Jahren al>e? hat man sie in das
freye Feld g?pf!a»z?r, .woselbst sie wachset und die
Kalte sehr wohl verträget, wenn sie an einem ver¬

wahrten Ort stehet. Man kan sie durch abgeschnit¬

tene Zwelglein vermehren, die man im M» r;en,

in eine Rabatte von letttgcr Erde pflanzen mus, und

wenn der Frühling trocken wäre, soll man sie zum

vfftern begiesfeu , /onft mu rathen seidige, wagtet

man sie aber gehörig, so werden sie sicd im Herbst

bewurzeln, worauf man sie denn versetzen kan. Man

kan sie auch durch Einleger vermehren, welche in-

uerkalb eines Jahres sich bewurzelt haben werden;

oder durch Nebenscho^n, welche öftrer? aus den

Wurzeln der alten Pflanzen in Menge wachsen;

da aber diese Pflanze von geringer Schonixit ist, sel-

bige auch unregelmäßige und einzelne Zweite hat,
so werden sie von wenigen, und zwar nur um der

Mannigfaltigkeit willen gehalten.

Lpzrrov. vvrt Sperlingwurz.

Tragus hat diesen Namen einem andern Ge¬

schlecht beygeleget; Herr Lmnauv aber hat l'olcyen

dem gegenwärtigen gegeben.

Der Characrer »st ?

Die Vlume hat keinen Relch, und bestehet
aus einem Älärlcm, rvelches rshrichr und oben

in sünf Theile getheilet ist. Niirren in der ^>iu-

me siyec der Srempfel, den acht Faden um¬

geben. Hernach n?ud aus selbigen, eine ei¬

förmige Lruchr mir einem Fach, wo»innen ein

«yförmiger spiyiger Saame

Die Sorten sind:

I. foliis line^ritw! I.M. dlM.

Sperlingwurz mit sehr schmalen Blattern.

1. 5o!Ü5 lsnce >!!,rjz l^in »orr. Llit^

Sperlingwurz mit spiesförmigen Blättern

Der ersten Sorte ist von einigen Autoren unter

dem Namen tmcnr^^c M .ldung

5eschehen, der zweyten aber unter dem von ,- n

^tr eiln» 6cc. und beeden sind noch verswiedene an¬

dere beygeleget worden, welche aber so nrde >niich

waren, daß es schwer fiel die von ihnen angeführte

Pflanzen zu kennen.

Diese Pflanzen werden in Engeland vier bis

füns Schuh hoch, und können sehr regelmäßig ge¬

zogen werden, da sie anbey immer grün b eiben, ss

kan man einer oder der andern Pflanze im Gewachs¬

haus , wo man andere seltene Pflanzen hat, einen

Plaz einräumen.

Man vermehret sie beede durck abgeschnittene

Zweiglein, die man im Frühling in ein mäßiges

Mistbeet säen soll, und wenn man sie daselbst gehö¬

rig degiesset und für der Sonne verwahret, werden

sie sich innerhalb dreyer Monate bewurzeln, so, daß

sie versetzet werden können, da man denn jede in ei¬

nen kleinen Topf setzet, der nm leichter fetter ^?rds

angefüget ist, und selbige so lange in ' cbatken stel¬

let , bis sie sich bewurzelt haben Nachgebend? ken¬

nen sie mit andern dauerhasten aus ändissken Pun¬

zen , bis in den (Dcrober, in einen bedeckten O- t

gefetzet werden; Kernach aber bringt man sie den

Winter über in das Gewächshaus, und wartet sie

eben so wie die ttcriuimnis»

Fff» rLNIttä-
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G. i!^. Col. i. l. i. ist starr des Absagt«:
Die zwo ersten:c. folgender zu seyen: Die erste
Sorte hat holzige Zweige, die sich um einander,
oder was sie sonst zur Unterstützung finden, herum
wickeln, und dreysig ^Schuh hoch, ja noch höher
werden. Ihre sternförmige Blumen wachsen bü¬
schelweis an den Stielen der Blätter, sind dunckel-
purpurfarb , haben aber keinen Geruch.

— — l. 4. seye starr: Sie können:c. Diese
Sorte kan:c.

— -- l. iz. — —» Diese beede Sorten,
Diese Sorte ist dauerhaft, und vertraget die Kalte
unserer Winter sehr wohl, wenn sie änderst m ei¬
nem trockenen Boden stehet.

Sie blühet - - - bringet aber :c.
Die zweyte, dritte und vierte Sorte haben Sto¬

cke, so nur ein Jahr dauern, ihre Wurzel aber ist
beständig, wird so gros als die Pastinaewurzelund
dauert etliche Jahre. Sie bleiben im freyen Feld,
wenn sie in einem trockenen Boden stehen, und eine
warme Lage haben. Ihre Zweige verderben im
Herbst, und im Frühling kommen aus der Wurzel
neue, die sich wie der Hopfen, um alles was nahe
bey ihnen ist, herumwickeln, und sechs bis sieben
Schuh hoch werden. Die Blumen sind von Farbe
grünlichtweis,und also von schlechter Schönheit.

Dieser vorige Absa; ist an die Stelle desjeni¬
gen gekommen, der bey uns mit den ^Vorren:
Die dritte und vierte ic. anfieng, und dersol-ien-
de Absa; fängt nunmehr also an: Die übrigen
sieben Sorten sind zart, :c.

Neuer Absa;.
Die vierte Sorte ist von einigen für die Scam-

monie gehalten worden, und wird von etlichen Au¬
toren die Scammonie von Montpellier genennet,
weil ihre Wurzel und Zweige voll milchichten Saff«
teS find; alleine die wahre rürckische Scammonie,
ist eine Sorte des ^onuoluulug, und unter diesem
Artickel ist sie auch bereits angeführet worden.

S. lif. Col. 2. l. i s. ist hinzuzulegen: und
aus der Wurzel viel Nebenschossen treibt, wodurch
sie leichtlich vermehret werden kan.

S. > 16. Col i.u.folgg. haben die Sorten der
pfersiche folgende Veränderung gelirren.

I. Ibe vvkite diurmcZ. (den die Franzosen!/^vznt
?ecke vlancke nennen.) Dieser Baum hat ausge¬
zackte Blätter; treibt aber insgemein sehr schlecht,
wenn er nicht auf einen Apricosenbaumoculiret wird.
Die Blumen sind groS und offen; die Frucht ist
klein und weiß, und so verhält es sich auch mit dem
Fleisch um den Stein, wovon selbiges losgehet,
Sie hat etwas von Bisam und Jucker, wird aber
nur deswegen geachtet, weil sie die erste reife Sorte
ist. Sie kan bereits bald im Iulio geessen werden,
auch wird sie leichtlich mehlicht.

5. I'be recl dkutme^(vonden Franzosen
pecke cle I^oyes genannt.) Dieser Baum hat
ausgezackte Blätter. Die Blumen sind gros und
offen. Die Frllcht ist grösser und runder als an vo¬
riger Sorte und schön roth. Das Fleisch ist weiß
und am Stein sehr roth. Sie hat einen köstlichen
Bisamgeschmackund gehet vom Stein los. Dieser
Pfersich wird hochgeachtet; er wird zu Ende des ^u-
ii» reif.

z» Der frühe oder kleine Mignon, (von den

Franzosen , Vvub!« ae , vde5
nette genannt.) Dieser Baum hat klein« zufainw^
gezogene Blumen; die Frucht ist von Mittelmaß
Grösse und rund. An der Sonnenseite ist ^
roth; ihr Fleisch ist weiß, und gehet vom >
los, wo es roth ist. Der Safft ist wcinicht u>
köstlich. Sie wird zu Ende des Iulii oder w
Anfang des Augusts reif.

4. Gelbe Alberge ("Ilic^ellov ^IberZe.) Ag
ser Baum hat glatte Blätter. Die Blumen jl".
klein und zusammengezogen. Die Frucht ist mm?'
mäßiger Grösse und etwas länglicht. Ihr Flk"7
ist gelb und trocken. Sie ist selten wohlgeschwa^
mus aber vollkommen reif seyn, ehe mau sie ^
bricht, sonst taugt sie nichts. Sie wird bald w
August reif. .

5. Weisse Magdalena (T^r wkite XIztzä-Ien^
Dieser Baum hat"ausgezackte Blätter, Die
men sind gros und offen. Das Holz ist inSgemew
am Marck schwarz. Die Frucht ist rund und vo^
mittelmaßiger Grösse. Das Fleisch ist am Et-Ä
weiß, von welchem es auch losgehet. Ihr SA
ist selten köstlich von Geschmack, und ihr Stein W
klein. Sie wird im August reif.

6. Früher Purpurpferstch, 1"ke c,rly purpl^,
(vondenLranzoscn,I^zl'ourpreekztive genannt-^
Dieser Baum hat glatte Blätter. Die Blumen
gros und offen. Die Frucht ist gros, rund u>^
von Farbe schön roth. Ihr Fleisch ist weiß, ab .
am Stein sehr roth, voll SafftcS, der einen köst>^
chen Weingcschmack hat, und wird von allen gute"
Kennern für einen vortrefflichen Pfersich gehaltet
Er wird vor Mitte des Augusts reif.

7. Grosser oder französischer Mignon.
Blätter dieses Baumes sind glatt. Die Blum/
sind gros und offen; die Frucht ist etwas länglich^
und insgemein an einer Seite aufgelauffen.
ist von schöner Farbe, und hat einen zuckersüß^
Saft von köstlichem Geschmack. Ihr Fleisch
weiß, am Stein aber, welcher klein ist, sehr roth-
Sie wird um die Mitte des Augusts reif, und
allem Recht halt man selbige sur einen der bestA
Pfersiche. Er gehet vom Stein los. Diese S»r^
ist zart, und treibt auf einem gemeinen Stock nic^
daher sie denn von den iLeuten so Pflanzschulen t)<^
ten, insgemein auf einen starck treibenden Pfersio^
oder Apricosenbaum oculirt wird, welches denPre^
der Bäume erhöhet. Am besten aber ist es,
vculire diesen Pfersich auf einen alten gesunden
cosenbaum, weicher gegen Süden oder Südost^
siebet, und hernach wenn das Aug beklieben und
treiben anfängt, schneidet man den Apricosenba»^
weg. Auf dergleichen Bäumen, habe ich viel nie?!
rere und wohlgeschmackere Früchte gesehen, als am
allen andern die nicht so tractiret worden, auch lvö
ren die Bäume viel gesunder.

8. Lnevreule, oder kelle Lbevreulc. Die^
Baum hat glatte Blätter; die Blumen sind klei"
und zusammengezogen; die Frucht ist von mitw
maßiger Grösse, etwas länglicht und schön roE
Ihr Fleisch ist weiß, am Stein aber sel>r roch, fUw
gehet es von selbigen los. Es ist voll zuckersüß
köstlichen Safftes, und die Frucht wird zu
des Augusts reif. Der Baum trägt sehr wohl, u""
ist unter die guten Pfersichbäume zu rechnen,

9. Rothe Magdalena (von den Franzosen ^
Paris ^Isdelcine cle Lourson genannt.) Die B'^
ter dieses Baumes sind tief ausgezackt; die Blw"^
sind gros und offen ; die Frucht ist gros und nmi>,
von schöner rother Farbe. Ihr Fleisch ist weis,aber



«ni Stein sehr roth, von welchem es auch losge-
Ihr Säfft ist recht fuß, und von vortreffli-

u?em Geschmack. Die Frucht wird zu Ende des
August! reif, und ist eine der besten Pferfichsorten.

>c>. Der frühe ^ewingron, oder Smiths
^>cwinZron. Dieser Pfersich ist demjenigen, den
V? Franzojen I^e !'-»vie biznckc nennen, sehr
Änlich, wo cr nicht gar der nämliche ist. Dieser
^aum hat ausgezackte Blätter; die Blumen sind

und vffen; die Frucht ist von mittelmäßiger
^l'vsse und an der Sonne schon roth, Ihr Fleisch
'.lk vest und weis, am Siein aber sehr roth, auch
hange? es an selbigem vest an. Sie hat einen zuckec-
>^IIen Safft und wird zu Ende des Augusts reif.

' Der Nlonraubt.il. Diejer Baum hat auS-
packte Blatter; die Blumen sind gros und offen;
^ Frucht lst von mittelmaßiger Grosse und an der
^vnne dunckelroth, so, daß sie fast purpurfard
^östehet, an der Wand aber ist sie blas. Am Stein,
^>n welchem das Fleisch leicht losgehet, ist dieses
Ais und zerschmelzt. Ihr Safft ist kostlich und der
^aum tragt wM. Sie wird um die Mitte des
^u«,ustv reif, und stehet in grosser Achtung.
5-^' Der Malcapfersicd, welcher dem iraliäni-
<chen Pfersich sehr ahnlich , wo er nicht gar dernam-
Ue ist. Dieser Baum hat ausgezackte Blatter,
^'le Blumen sind gros und offen; die Frucht ist
^n mittelmaßiger Grosse und an der Sonne schon
^th Ihr Fleisch ist weis und schmilzt, am Stein
^er , von welchem es auch losgehet, ist es roth. Der
^-tein ist glatt und spitzig. Der Baum tragt gut,
M sej„e Frucht wird zu Ende des Augusts reif.
. iZ. Der Edelste, ( l'b- Dieser Baum

ausgezackte Blatter. Die Blumen sind gros
^ offen. Die Frucht ist gros und an der Sonne
!, i?" Ihr Fleisth ist weis und sthmilzt, auch
Wet es vom Stein los, wo selbiges blasröthlicht

in guten Jahren hat sie einen köstlichen Safft,
wird zu Ende des Augusts reif.

, 14. Der Kanzler ( rke d-mceli>'>r) Die Blat-
dieses Baumes sind glatt; die Blumen klein und

Wmmengezogen;die Frucht ist der Form der «eile
^cvrcusc etwas ahnlich, aber runder. Ihr Fleisch
^Weiß und schmelzend, und gehet vom Stein los,
^ es von Farbe schön roth ist. Die Haut ist sehr
x"nne und der Safft kostlich Sie wird zu Ende
^6 Augusts reif, und wird f'-r eine der besten Pfer-
Morten gehalten. Dieser Baum ist sehr zart und
Magl auf gemeinen Stammen nicht an, daher er

knn zweymal oculiret werden soll, wie der
.culirt man^ihn aber auf einen Apricosenstamm,wie

ky dieser Sorte gezeiget worden, so treibt er besser
"6 wenn er auf andere Weise tractiret wird.

^7. Ike i'ellexzrlle. (oder wie ihn die Lranzo-
nennen, le 6,iZ'icle.) Dieser Baum hat glat-

«latter; die Blumen sind klein und zusammen¬
bogen; die Frucht ist sehr gros und rund, und an
^ Sonnenseite dunckelpurpurfarb. Das Fleisch
^ weiß und schmelzend, gehet auch vom Stein los,
"welchem selbiges dunckelroth ist Sie hat einen

köstlichen Safft, wird zu Anfang des Sep-
. /nbers reif und ist ein vortrefflicher Pfersich, vor-

al rx nicht gemein.
^ '6. 7-;^ ^ ^ Franzosen

^en, I.i, pellte Violellk' I^ärive.) Dieser Baum
sy ^atte Blätter; die Blumen sind klein und zu-
r..">ncngejogen. Die Frucht ist von mittelmäßiger

"»e und an der Sonnenseite schon violet. Das

III. Theil.

p k! 2v^

Fleisch ist blasgelb und schmelzt; hangt aber am
Stein, um welchen es sehr roth ist; der Safft «st
wetnicht. .Dieler Psersich wird zu Ansang des Sep¬
tembers reif.

>7, llie liouräinc. Dieser Baum hat glatte
Blätter. Die Blumen sind klein und zusammenge¬
zogen; die Fi'uckt ist gros, rund, und an der Son¬
nenseite schon - vth. Das Fleisch ist weis, schmel¬
zend und gehet vom Stein lvs, um welchen es schön
roth aussiebet. Der S^ifft hat einen köstlichen
Weingefchmack. Sie wird mit Ansang des Sep¬
tembers reis, und wird von den liebhaben l!ochge^achtet. Der Baum tragt häufig, und bringt als
ein hochstämmiger Baum seine Früchte seh? wohl.

18- l'be Dieser Baum hat glatte
Blätter. Die Blumen sind klein und zusammen¬
gezogen; die Frucht ist gros, und etwas langer als
der .^lbeigc. Ibr Fleisch ist gelb und gebet vom
Stein los, um welchen es roth ist. Sie hat einen
köstlichen Weingeschmack, wird mit Ansang des
S.^rcmlxlv reif, und wird für einen guten Pfer¬
sich gehalten. Diefer Pfersich ist der nämliche den
einige den Purpurpfersich, andere aber den rotben

nennen, indem er an der Sonnenseite schön
purpurrot) ist.

19. I'kc Dieser Baum hat glatte
Blätter; seine Blumen sind klein und zusammen¬
gezogen ; die Frucht A gros, rund und an der Son¬
nenseite roth. Ihr F eisch ist weis, schmelzend unS
gehet vom Stein, um welchen es dunckelroth ist.
Zhr Safft hat einen köstlichen zuckersüssen Ge¬
schmack ; sie wicd mit Ansang des September»
reif. Einige nennen diesen Pfersich den frühen Ad-
mirable, er ist aber gewis derjenige, den die Fran¬
zosen Q'^ämirabie nennen, und sie haben keinen
mit diesem Namen der später reif würde.

20. Ibe olcl inZtun. Dieser Baum hat aus¬
gezackte Blätter. Die Blumen sind gros und offen;
die Frucht ist schön und gros, und an der E onnen-
seite schon roth. Ihr Fleisch ist weis und zerschmelzt,
hänget auch vest am Stein an, wo selbiges dunckel-
roth ist; ihr Safft hat einen köstlichen Weinge-
schmack; Dieses ist unter den Pfersichen, so ^',.-5
genennet werden , eine der besten Sorten; sie wird
um die Mitte des Septembers reif.

21. I'bc Ivamkouillet, insgemein i'umliulliong^
nannt. Diefer Baum hat glatte Blätter. Seine
Blumen sind gros und offen; die Frucht ist mittel¬
maßiger Grösse, und mehr rund als lang, hat auch
in der Mitte einen tiefen Einschnitt. An der on»
nenseite ist sie schön roth, an der Wand aber hell»
gelb. Ihr Fleisch schmilzt / ist von Farbe schön gelb,
und gehet vom Stein, um welchen es dunckelroch
ist. Es hat ihr Safft einen köstlichen Weinge¬
schmack , sie wird um die Mitte des Septembers
reif, und der Baum trägt gut.

2!. I°ke i;ell!5, (welchen, wie ich davor halte
die Franzosen i'clle 6? Virry nennen.) Die
Blätter dieses Baumes sind ausgezackt ; die Blu¬
men sind klein und zusammengezogen; die Frucht ist
von mittelmäßiger Grösse, rund und an der Son¬
nenseite blasroth. Zhr Fleisch ist weis und bleibt
am Stein hangen, woselbst es rotk ist. Der Sofft
hat einen köstlichen Weingescl.mack. Die Frucht
wird um die Mitte des Septembers reif.

l be Dieler Baum bük glatte
Blatter; die Blumen sind gros und offen; die Fni - t
ist aros und an der Sonnenseite ff! ön rotk; ibre
Haut ist insgemein fieischicyt. Das Fleisch ist vest»

Gjjg weis
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weis und hänget am Stein an, um welchen es blaS-

roth ausstehet. Ihr Stein ist klein, aber voll liefer

Furchen. Der Safft hat einen köstlichen Wemge-

schmack. Sie wird um die Mitte oes Septembers

reif.

l^c l'eton Venuz, Venus Brust. Wird

also genannt, weil sie eine Erhöhung wie eine Frau-

enbrust hat. Dicser Baum hat glatte Blätter; sie

Blumen sind Nein und zusammengezogen. Die

Frucht ist von mittelmäßiger Grösse und siehet dem

Admirale gleich; an dcrSounensette siehet sie blas-

roth aus. Dus Fleisch schmilzt, ist weis und löset

sich vom Stein, um welchen es roth ausstehet. Der

Sasst ist von Geschmack köstlich und zuckersus. Sie

wird spat im September reif.

2s. l_z t'ourpree (oder wie ihn die Franzosen

nennen, poui-piee rzrclive, d. i. der spate Purpur-

pfersich.) Dieser Baum hat sehr grosse Blatter,

welche ausgezacket sind. Seine (schössen sind sehr

siarck; die Blumen sind klein und zusammengezogen;

die Frucht ist gros, rund und von Farbe schön pur-

pursarb. Jbr Fleisch ist weis und schmelzend, löset

sich auch vom Stein, um welchen es roch ist. Ihr

Safft ist von Geschmack köstlich zuckersüß. Sie wird

spat im September reis.

26 l lie Nivctt?. Dieser Baum hat ausgezackte

Blatter. Die Blumen sind klein und zusammenge¬

zogen; die Frucht ist groß, etwas langer als rund,

an der Sonnenseite schön roth, an der andern aber

blasgelb. Ihr Fleisch schmilzt, ist voll köstlichen

SassreS , und am Stein wovon es sich löset, lehr

roth. Dieses wird für einen der besten Psersiche

gehalten, und um die Mitte des Septembers wird

er zeitig.

-2 . Der Königpsersich, (l^a kov?!e.) Dieser

Baum hat glatte Blätter Die Blumen sind klein

und zusammengezogen ; die Frucht ist gros, rund,

an der Sonnenseite dunckelroch, an der andern aber

etwas blasser. J^r Fleisch ist weiß, schmelzend und

voll köstlichen SaffteS. Es löst't sich vom Stein,

an we'chem selbiges dunckelrotb ausstehet. Dieser

Pfersich wird um die Mitte des Septembers reif,

und ist eine unvergleichliche Frucht, wenn der Herbst

gut ist.

28. I'ke perliqne. Dieser Baum hat ausgezack¬

te Blätter. Seine Blumen sind klein und zusam-

menqözogen; die Frucht ist gros, langlicht und an

der Sonnenseite schön roth- ZhrFlei>ch>chmilztund

ist voll köstlichen Safftes. ES löset sich vom Stein

wo es dunckelroth aussiehet;, über dem Stiel ist cm

kleiner Knote. ES ist ein feiner Baum der wohl

trägt; die Frucht wird zu Ende des Septembers

reif. Viele Gärtner nennen sie k^ivclre.

19. Monströser Pavie von Pomponne (von den

Franzosen !e l^zvie rcnißc 6c I'omponne genannt.)

Die Blatter dieses Baumes sind glatt; die Blumen

sind gros und offen; die Frucht >st sehr groS und

rund, und hat öffterS vierzehen Zoll im Umkreis.

Ihr Fleisch ist weis, schmelzend und hanget vest am

Stcin, um welchen es dunckelroth ist. Än der Son¬

nenseite ist sie von aussen schön roth, an der andern

aber bkMeischsarb. Sie wird zu Ende des Okto¬

bers reif, und ist, wenn der Herbst warm ist, ein

vortrefflicher Pfersisch.

zo. Die Carbarine. Dieser Baum hat glatte

Blarter. Die Blumen sind klein und zusammenge¬

zogen; die Frucht tst g''os, rund und an der Son¬

nenseite von Farbe dunckelroth. Ihr Fleisch ist weis,

schmelzend und voll köstlichen SaffteS. Es hänS^
veste am Stein, wo selbiges dunckelroth ist.

Frucht wird mit Anfang des (!)crobcrs reif/

in recht gute.! Jahren, ist selbige ein vortrefflich^

Pfersich; weil er aber so spat reif wird, so giebt e?

nicht viel Orte wo er wohl zeitiget.

z 1. Der Blutpsersich, ( den die Franzosen ^

8zn^mnulie nennen.) Dieser Pfersich ist von mlt^

telmaßiger Grösse, und an der Sonnenseite duncke^
roth. Das Fleisch ist bis an den Stein dunckcl^

rorh, eben daher aber wird dieser Pfersich von cm^

gen Gärtnern der Maulbeerpfersich genennet. ^

England Diese Frucht selten reif, weswegen

man^denn auch selbige nicht offt pflanzet; docbM
die Frucht zum Gebackenen vortrefflich, auch balt

sie sich sehr wohl; eben deswegen aber, und den"

auch um der Curiosität willen, kau man , wo genug

Mauern sind, einen oder zwey dieser Baume pfl^

zen.

Es giebt auch noch einige andere Psersichsorten/

die in etlichen Baumschulen gehalten werden; d>e

hier angeführten aber verdienen vor andern / daß

man sie pflanze, und vornehmach soll man nur

auserlesensten nach der Liste pflanzen; doch willig

auch noch die Namen deneni>M Sorten zum Ve^

gnügen der Liebhaber ansühren, welche hier ausge?

lassen worden.

Ike Zion, tkc vourclezux, tke 8wslck od^

Ourcb , rbe (Isilisle, tiie ton ^ l^cciie cit? t^u»

Gelb Admirabel, der Psersich mit gefüllter Blume-

Diese lezere Sorte wird insgemein mel r um ihr^
fthönen Blumcn willen, als wegen Gute der Frucl)'

gepflanzet, dereii die hochstämmigen Baume etliche

Jahre lang eine grosse Menqe bringen, die aber

doch spat reis werden, und einen kalten wässerig.^
ungeschmacken Safft haben. An einigen Orten bal'

man auch denZwergpfersich zurLuriositat Esisti-iest'

ein sehr zärtlicher Baum der schwache Schossen bat'

die voll Blumenknöpfe sind. Die Frucht ist nicht

so gros als eine Museamus und nicht gut, auch da^
ert der Baum nicht lange, weswegen er denn nic^

verdienet, daß man ihn ziehe.

In der That giebt es aber unter den obbenan^

ten ein und dreysig Sorten , nicht über zeken , ^

ich m pflanzen anrathen wollte: denn wenn ma"

diejenigen baben kan welche gut sind, oder wenn

die besten vom Jabr hat, so verlohnet es sich »i^

der Muhe, die mittelmäßigen um der Varietät

len zu pflanzen, und daher wollte ich den folgend

den Vorzug geben.

Dem frühen Purpurpfersich, dem grossen

non, 8cijle (^euseuie, der rothen Magdaleua, de>^
Kanzler, KcllLZzrcle, stourclin, t(oi^nn-, ,

bouüiLt und ^ivtttc^ Diese Sorten verdienen ^

andern gepflanzet zu werden, und da sie auf eina^

der folgen, so kan man die Zelt über, da es Pfersich
giebt, die Tasel bestandig damit ver sehen; wo

auch Plaz und eine recht warine Gegend hat, ka>>

man einen oder den andern Baum von dem <Larb^

rinapfersichbaum pflanzen : denn bey sehr war»""

Witterung ist seine Frucht unvergleichlich.

t"!»n kommet der m unserer Übersetzung

117. Col. 2. siebende Ab>'az : Die Lranzol".

theilen die vor^uns so genannte:c. und was dara>'>
folget, bis S. i- wo naci> t. 29.

gender Absaz einzujci alrrn ist : Von der

salt mit welcher man die Aug-n auslieset,

der gute Fortgang einii; und alleine ab; we"

gute Früchte zu haben verlanget, der kan h-cn-s^



^^fastia genug Verfahren: denn diejenigen
uuni^andle»-, welche in Fortpflanzuiig derverschie-

j/. tsortcn ani a^lulainsten sind, sehen uber>
^^^.vornehinlichDarauf, oaß sie ihre 'Augen ooer
^. .^lreiser von den besten F uchtbnun en nehmen;
h vazu »vi'. d allezeit die meiste Sorgfalt erfordert,
^ i> mar, o,tt" und gesunde Bc'ume erhalte, sonder-
. ' dei) en Pfersichen und Ncttannen: denn nimmt
scö'! ^ ^u»en von jungen Wanzen in der Pflanz-
i»- ' ^welche noch keine Fruchte getragen^ aber
^->K'tnein starcke und krassüge Schossen haben: so

diese Augen einen Fchlcr zeigen, der sich
hj/^kicht andern last, und suemalen wird man sel-

öl in Ordnung bringen können : denn sie werden
. gleich einer Weide, als wie ein Pfersichbaum

kloen , die Knoien werden weit von einander ab-
/hen, sie werden M'be Schonn haben, und das

wird zu viel mit Marck angefüllet seyn, so,
"p man sich also von den Bäumen, deren Auqen

aus der Pflanzschule genonunen hat, wenig
>ofnu>ig machen kan. Diesenmach wollte ich einem
An Liebhaber rathen, seine Augen von so chen
Daumen zu nehmen, die schon lange gewachsen,
?^lgeschmacke Früchte getragen und voütommen
«k>und sind, wie auch daß er memaien die stärksten
"no frechsten Schossen dieser Baume wähle, son-
.e>n solche so von guter B^'sa>mcnheit sei>n , und
kren Knospen dichte bey einander wachsen. Und

^"n auch gleich diese im folgenden Jahr nicht so
^rcktreiben, als diejenige, so von frechen Zwei ten
^^mmen werden, so sind sie doch geschiarer Frucht
^ kragen, und werden viel bessere Bäume geoen.

I t?. Col. 1.1. l z. von unten, ist Nücil) dem
. ^rr, zusammen, folgendes ein5U)U)alren: die-
,'>ge aber, welche man ein Zahr vor dem Gebrauch
^^echt machet, ist allezeit be,fer.
< T. Col. 2 l. z6. nact? dem 'lVorr, verhin»
^t, ist folgendes hnnuzuseqen : Was nun die
Mahl der Bäume anbetrift, so soll m n, wenn
^'ige aus einer Pflainschule genommen werden,
finalen diejenigen wählen, so starke freche S6w!-
^ habe«, ober die mitten in der Pflan^sl ule stehen;
Indern vielmehr solche, so an der äusseren Seite
Achsen, welche insgemein rothe S chossen haben,

an denen die knoten nahe beysammen stehen:
^nu diejenigen, welche grofje Schossen gerrieben
^den, stehen vielmals ab, wenn j,e beschnitten wor-

, »der wenn sie ja treiben, so bringen sie freche
^cl ossen, welche zum trafen untauglich sind.

i l?. Col. z. l 2^. r>.>n ur.rtn, seye starr,
.'erzchen, zwölf; und l. is. starr, fechzehcn,
^erzehen.
.-7 — ist nach l. 4. von unten, folgender
^!a; einzuschalten:
^Einige werden auch dencken, diese W'ite seye
^ solche Bäume nicht gros genug, indem die
^ naumen, die Kirschen, und die meisten andern
^ uchtbaume viel mehr Raum haben wo^en; wenn

aber betrachtet, daß die Pfersich- und Neeta»
menbaume ihre Früchte blos am vorjährigen Holz

ia^ "' ^ ^ Schossen dieser Baume
'^rlich und überall beschneiden mus, um Tragholz
^ gewinnen, so können diese Bäume in einem enge-
^ Vezirck, als andere F uchtsorten gehalten wer-

, und jeder Theil der Mauer wird dennoch be-
Tragjweigen versehen fern; wenn hin-

« ?en die Bäume zu weit von einander gepflanzet
di-?^-' so erstrecken sich ihre Zweige so weit, daß

"üaume in der Mitte ganz nackicht aussehen.

r>k 2l!

G. i^o. Col. k. ist nach l. , folgender Ab-
sa; einzuschalten:

Ob ich gleich hier bey der Wahl der Baume,
die man aus der Pflanzschule unnmt, mich nach dein,
bey Pflanzung dieser Bäume, insgemei« gewohnli»
6?en Verjähren gerichtet habe, da man dämlich sol¬
che wählet, so schon ein Aahr lang gemeben haben :
so wollte ich doch lieber solche wählen , so im vori¬
gen Jahr oeuliret worden , und nocl nicht get> ie/e^
haben: denn wenn das Auq gesund und dicke ist,
und sich die Rilide am Stamm. wo das Aug ein-
geshobeu worden, wohl ge chloss n l at. so hat man
nicht zu furchten, daß seidiges nicht treiben loiire,
und wenn das Auq fünf bis sechs Zoll lang gewor¬
den, und man hält selbiges durch Abkneipnng des
obern Endes zurück, so treibet es iAenenzweige,
die man an die Wand anlegen kan, da man dann
nicht nöthig hat den Wimel zu beschneiden : denn
diese Bäume wollen nicht siaick beschnitten seim,
sonderlich was zarle> e Sorten sind> Un^ wenn man
die e ^äume so pi?anzet» daß sie no^ ihr Aug ! a-
ben, gehet keine Zeit verlvbren; da hingegen die
Baume, welche fchon getrieben haben > beiei nitten
werden m ssen, da es denn aufs Glück ankommt,
ov sie wieder treiben. Daher bin ich der Meinung,
und anch aus der Erfahrung überzeuget, daß dieses
die beste Mainer seye.

I2Ü. (^ol. l. z. scye statt, Februar«,
Merzen.

G. l'4« Col. 2 l. y. stne statt/ kleiner, kei¬
ner , sodenn adcr ist ;u diesem Absa; nod) fol-
Ienoes hinzuzuseycn : denn wenn man sich dersel¬
ben bedienet , solches aber nicht mit grossem Fleiß
und Sorgfalt geschiehet, so wäre es viel besser kei¬
ne Bedeckung zu haben, und sich nur auf die gute
Witterung zu verlasseil: denn bedecket man sie zu
genau » oder fähret man zu lange damit fort, so
wird solches den Bäumen mehr schaden , als wenn
man sie beständig unbedecket lie!e; oder wenn man
sie eine Zeitlang vedecket gehalten hätte, und hernach
die Bedeckung unvorsichtig wieder hinwegnebmen
wollte, so, daß die Baume zu geschwinde wieder an
die f eye Luffc k mmcn, so würden sie dadurch we r
leiden, uls wenn sie unbedecket geblieben wä-en.
Doch mus ich auch hier wiederholen, was bereits
unter einem andern Artickel, in Ansehung der Be¬
sorgung der Bäume gemeldet werden, und allezeit
mit guter Folge geschehen ist-. Dieses bestehet darin¬
nen , daß man über den bäumen ein paar an ein¬
ander gefügte tannene Bretter so aufrichte, daß sie
ein Vordach ausmachen, um die senkrecht herab¬
fallende Feuchnqkeir abzuhalten. Diese soll man
zu der Zeit aufrichten, wenn die Bäume zu blühen
ansangen, und so lange beybehalten, bis die Frucht
wohl fornuret ist, worauf man sie wieder hirweg-
nimmt, damit die Blätter und Zweige der Baume,
des Thaues und Regens gemessen mögen, welche
man ihnen nicht langer entziehen darf. Wenn abee
die Mauer lang, und der Trockene und den reisen¬
den Winden ausgesetzet wäre, so ist es gut, einige
Robrhecken, die zehen C chuhweit über die Mauer
herausstehen sollen , vierzig Schuh weit von einan¬
der, daran vest zu machen, wodurch nicht nur die
Gewalt des Windes gebrochen, sondern auch die
Beschädigungder Blüte verhindert wird ; so bald
aber die Gefahr vorbey, konnte man selbige wieder
hinwegnehmen. Wo man dieses gethan hat, da hat
man auch überall einen guten Erfolg davon wahrge¬
nommen, und da man auf diese Weise mit dem Be¬
decken und Aufdecken weiter keine Mühe hat, wenn

Ggg ^ > die



212 ? L

die Hecken einmal vest gemarkt wordenso hat
man auch nicht zu befürchten durch Nachlaßigkett,
zu einem Schaden Gelegenheit zu geben, wie gar
»fft zu geschehen pfleget, wo das Bedecken zu viel
Mühe machet, oder zu offt wiederholet werden mus.

S. !2 . Col. 2. l. ist noct) hinzuznseyen'
An grossen ausgewachsenen Bäumen, soll man an
jedem niemalen über fünf Duzent Früchte lassen, an
mittelmäßigenaber, ist es schon genug wenn drey
vder vier Duzent stehen bleiben.

VVas von dem Absaz an : Wie die Pfersich-
bäume ferner:c. in unserer Ubersczung bis zu
Lnde dieses Artickels folget, ist in der neuen
Ausgabe ausgelassen, dagegen liefet man in
ftlbigc.

Wäre heißes und trockenes Wetter, so ist es gut
die Erde um den Stamm jedes Baumes aufzugra¬
ben, und gleichsam ein holes Becken zu machen, so
im Durchmesser bey sechs Schuh haben soll; die
Oberfläche des Bodens aber mus man in diesem Be»
cken mit Streu bedecken, und die Woche ein vder
zweymal, nachdem die Witterung heiß vder trocken
ist, an die Wurzel jedes Baumes sechzehen bis acht-
zehen Gallons s ein (^Ilon mag eine nürnberger
Maas halten,) Wassers giessen, vder hatte man eine
Maschine, vermittelst welä'er man, das Wasser
Tropfenweis, gleich einem Regen ausgiessen konn¬
te , so kan man eben so viel, oder mehr Wasser,
über alle Zweige des Baumes Hergiessen: wenn nun
solches > ie Wurzeln an sich ziehen, wird dadurch die
Frucht bey beständigem Wachstkum erhalten, uni)
verhindert, daß sie nicht abfalle, wie insgemein zu
geschehen pfleget, wo die Bäume nicht auf diese
Weise besorget weroen. Wenn nun die Frucht
solchergestalt bestandig Nabrunghat, wird sie viel
wohlgeschmacker seyn, auch werden dadurch die
Baume kräfftig erkalten; daher ich denn dieses allen
Liebhabern guter Früchte, als etwas hocbst nothwen¬
diges, aus langer Erfahrung, bestens will angeprie¬
sen haben.

Wenn die Pfersichbäume im Frühjahr sorgfältig
«ach denen hier angegebenen Regeln gewartet wer¬
den , so wird alle Nahrung , die von der Wurzel
angeschaffet werden kan, auf das nüzlichste, nur
blos zu solchen Schossen angewendet, welche bleiben
solle», wie auch zu so viel Früchten, als ein jeder
Baum eigentlich tragen soll; folglich müssen beede
besser werden; wo aber diese Sorgfalt nicht gebraucht
wird, da gerathen die Baume bald in Unordnung,
und bekomm.'n die gehörigen Zweige nicht; an den¬
jenigen aber, welche wachsen, werden einige sehr
schwach, einige aber auch gar frech seyn, daher denn
die Bäume nicht nur sehr unscheinbar, sondern auch
gar ungesund werden, niemalen aber etliche Jahre
lang fruchtbar bleiben. Und wenn man die Zwei¬
ge, so, wie sie wachsen, an die Wand ziehet, so
kan die Frucht jederzeit, so wohl der Sonne als der
Luft gemessen, deren sie hingegen entbehren mus,
wenn man nach der gemeinen Art diese Bäume zu
warten, die Zweige den ganzen Frühling hindurch,
so wild daher wachsen läst, so, daß sie nicht so wohl
wie diejenige, die recht gewartet werden, von der
Sonne und Luft Nuzen ziehen können. Wenn man
auch die unnüzen und frechen Zweige beyzeiten weg¬
nimmt, erspahret man viele Mühe, auch darf her¬
nach im Sommer das Messer nicht gebraucht wer¬
den , welches diesen Bäumen sehr nachtheilig ist:
denn man wird ajsdenn nicht nöthig haben, einige
von den Zweigen im Sommer zu beschneiden.

Werden diese Regeln gehörig beobachtet, so
es nicht nöthig seyn, wie öffters zu geschahen
get, daß man, um den Früchten Sonne zu .
schaffen, die Blätter wegnehme: denn ue»"
überlegen, daß die Blatter zum besten der B'»
knospen unumgänglich nöthig erfordert werden ,
dem diese allezeit an jener Stielen wachst«, so
den Bäumen der gröste Schaden zugefüget,
man solche wegnimmt, ebe sie noch dasjenige,
sie voll der Natur bestimmt sind, ansa-nchter
ben, und daher will ich jeden sur diesem Versah»
gewarnet haben.

Seit einigen Jahren hat insgemein und auch ^
verständigen Leuten, die Meynung überband
men, daß die Pfersichbäume von kurzer Dauer
en, und man also alle zwanzig Jahre neue leye
muste. Alleine dieses ist ein grosser Irrthum : de".
ich habe verschiedene der besten Piersi". forten gegei
sen, so bereits vor fünfzig Jakren gepflanzet wol
den , auch bin ich durch die Erfahrung mer.el-^
worden, daß wenn die Bäume auf Sie rechten S al>'
me oeuliret, uud sorgfältig gepflanzet unbgewar^
werden, selbige sechzig Jahr lang und langer fr, ci'
bar und gesund bleiben, und die an diesen alten
men wachsende Früchte, werden viel schmackbaN^
seyn, als diejenige, so an jungen gewachsen.
halte aber dafür, obige Meynung habe ibren Ursprung
von den Franzosen, welche chrePfersichbäume ins
gemein auf Mandelstamme oeuliren, die von kurz^
Dauer sind, daher denn auch jene selten über zwa"
Zig Jahr lang gut bleiben ; da aber dieses in En?''
I.uw selten geschiehet, so verhalt es sich auch bey
ganz änderst. Wir sollten uns aber ^ar nicht ncm
einer solchen Nation richten, deren Lehrer in ^
Gartenkunst, wenigstens um hundert Jahr jüngc
als die engiijckcn sind, und welche, wie nach
jetzigen Umständen zu vermuthen, es selbigen nie »u
vor thun werden: denn sie weichen fast in avc
Theilen von der Natur ab, und finden mehr
gnügen,ihre elenden Erfindungen, die Fs uchtbau^
nach ihrem Sinn zu warten und zu beschneiden, e»'
zuführen, als sich von der Natur belehren zu lasse'''
von welcher man doch nur ganz alleine die wav^
Kunst lernen kan. Diesemnach sollten die Gärt^
memalen von der Natur abweichen, ausgenomw^
in solchen Fallen, wo man sich der Kunst mit
theil bedienet, da man nämlich vermittelst derselbe'
verschiedene Sorten esbarer Pflanzen und Frucy'
ehender erhalten und wohlgeschmacker machen kM
worinnen die Franzosen nicht gar weit gekonnt
sind, indem sie sich hier zu viel auf die Natur ver
lassen, der Kunst aber zn wenig bedienen.

In einem ihrer berühmtesten Scribenten, wel^
von den Fruchtbäumen gar umständlich Handel"
findet sich auch eine Anweisung die Pfersichbau^
zwölf Schuh weit von einander zu pflanzen, zu S
eher Zeit aber giebt er auch an, die Birnbäume o".
neun oder zehen Schuh weit von einander zu seh/"'
und doch sagt er: daß ein gesunder Birnbaum ja^
lich an jeder Seite drey Schuh lang treibe, sv?,
lich räumt er diesen Bäumen zum Wachsen
mehr Plaz ein , als sie auf zwey Jabre brauch^'
Der nämliche Autor widerrath auch ansdrückllA
daß man die Rabatten, wo Fruchtbäume stehen,
mit Dung belegen soll, weil, wie er saget, die F''". >,
davon einen ubeln Geschmack bekomme, m'? d>c,
Meynung hat man auch nur gar m viel in
land angenommen ; unterdessen ist solche von e»'^
seiner eigenen Landsleiue verwo ffen worden » ^
welcher behauptet, daß er aus einer mehr als ^
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ilgjährigen Erfahrung wisse, wie diejenigen Bäu-
^e, wo die Rabatten beständig gedüngt worden,
allezeit die besten Früci le gebracht hatten, und daß
riefe Bäuine bey vollkommenen Krassten gewesen,
^er nämliche Autor führet auch die Pracric der
Partner von Mon^ueN bey Paris an, welche von
U)ren Voreltern her wegen der Ziehung der Pser-
!che bekannt sind, und ihre Rabatten wormnen ih,
^ Dsersichbäume stehen, alle zwey Jahre eben so
""big dünge», als die Kuchen Partner ihre Kuchen«
Sewachse.

Daß aber dieses wahr seye, kan auch ich aus
langer Erfahrung behaupten: denn in einigen Gär¬
ten, wo die besten Früchte wachsen, so ich jemalen
gekostet habe, wurde der Boden alle zwey Jahre
beständig gedunget, daher ich denn solches auch ,e-
vem Liebhaber anra'hen will, jedoch mit diesem Be«
^»g, daß man sich zu den Rabatten eines wohl
verfaulten Mistes bediene, und selbigen im ^lo-
^ember in die Rabatten eingrabe, damit derRe-
Sen das Salz desselben austose, ehe noch der Fruh-
'.^g einbricht, und wo der Boden ziemlich locker oder
!andjg ist . ist es am besten, man nehme Hubmist,
Welcher kühler als der Rosmist ist; für einen kalten
"arcken Boden aber ist der lezere besser.
.Wenn der Boden jährlich um die Wurzeln der
^aume wohl umgraben wird, wird ihnen solches
kehr vort-aalich seyn; wo sich aber der '-Hoden ger-
^e vest zusammenhangt, kommt es den Bäumen
Par statten, wenn man ihn das Jahr zwey
vls dreymal auflockert Die Rabatten sollen auch

keinen groswachsendenPflanzen angefüllet wer¬
ben, als welche den Bäumen die Nahrung nehmen
würden. Wenn man also von Kuchenkrautern et-
Jas in diese Rabatten pflanzet, so soll man nur sol-
He dahin setzen, die nicht gros werden, und welche
^an bald im Frühling wieder wegnehmen kau, und
!^enn man solches sorgfältig beobachtet, so können
^gleichen kleine Gewächse keinen Nachtheil brin¬
gn , zumalen da der Boden wegen derselben offter
Aufgelockert wird, als wohl nicht geschehen wurde ,
^enn man nichts in diese Rabaten pflanzte. Die
?le» mitgetheilte Regeln können einem Liebhaber,
^er solche genau befolget, zu einem sattsamen Un-
vrricht dienen, wie er eine Menge guter Früchte
herkommen, und seine Baume viele Jahre lang
bey guten Krafften erhalten könne.

PZL.ANZLN.
G. 129. Col. 1. l. z. seye start, 171,, 17z;.
S. »z«'. ist Col 1. am Ende des ?lrtickcls

»om pflanzen noch folgendes hinzuzuseyen:
. Was bisher in diesem Artickel angeführet wor»

en , gehet hauptsächlich die Frucht - und immer,
vlunen Bäume an, welche man zur Auszierung

Gärten braucht'nunmehraber wende ich mich
«ur Pflanzung der Wald-und anderer solcher Bau,
^e, welche man in allen grossen Plan laschen von
Tiergärten - wie auch in andern weitläufigenGar,

' häufig findet. Die heutige Practic diese Baum«
wnen aus Baunigekagen und Waldein, als bereits
erwachsen , m t grossen Kosten zu versetzen, hat in
?'esem Königreich durchgängig nur gar zu viel über«
vnnd genommen; indem die meisten Pflanzer zu eyl-
!^tig sind, und aus einem falschen ^egrif, als ob
ne viele Zeit erspakrten, diejenigen grossen Baume
setzen, welche sie in ihrem eigenen 5!and finden,
^^er in der Nachtbarschaft haben können, wobey

UI. Theil.

sie sich mit der Hoffnung schmeicheln, als konnten
sie auf diele Welse in kurzer Zeit eine schöne Plan-t
lasche erhalten; wenn sie aber, anstatt diese Bäume
zu versetzen, eine Baumschuleanlegten, und ibre
Bäume aus dem Eomen erzögen, würben sie viel
besser thun, und soa oi>l grosse Unkos-en als auch
viele Zeit erspabren. Dabey wurden sie das bestän¬
dige Vergnügen haben, ihre Bai me jäbrlich an
Waü?ttuim zunehmen, nicht aber abnehmen zu
sehen, wie a czeit zu geschehen pflegt, wenn man
alte Baume versetzet. Meine viele sil meichlen sich
mit der Hosttung elr.es glücklichen Aortgangs , wenn
sie sehen, daß ihre Bäume im naa sten Jahr aus-
schlagen, und da diese öffters etliche Jahre lan!)
fortwaä)sen, so dauert auch ihre Hoffnung, big sie
nach etlichen Jahren, innerhalb welcher ibre ans
dem Saamen erzogene Bäume eine feine G ösje er¬
langet haben würden, wenn sie zu gleiche?- An , da
man die grossen Bäume aepanzet !-at. gesaet wor¬
den waren , finden, daß ihre Baume jährlich ab-
nekmen, da sie eben von ihrem MachMum sich die
beste Hoffnung machten - denn unter allen solchen
Plantaschen die ich gesehen habe, ist nicht eine? 5v je¬
mals angeschlagen hätte, sie mogten auch gleich aus
dieser oder jener Sorte von Räumen besteben Und
wenn diejenigen, so dergleichen Plantasche anznle-
yen vorhaben, es mit s, l> selbst so gut meynen, und
mit gedacht, so viele von den heutigen Planta5chen
als jbnen möglich ist, betrachten wollten , so wür-
den sie von der Wahrheit dessen, was ich hier sage,
überzeuget werden Aber es sind deren sehr wenige,
die si-b viel Zeit nehmen , und dasjenige wa^sie
vornehmen wollen, ehe sie damit einen Anfang ma¬
chen , recht überlegen , und kaum thun sie solcj es
auch a'sdenli, wenn sie mercken, daß sie sich betro¬
gen haben. Ueberdem so pflegt es auch nur ga»- zu
vfft zu geschehen, daß diejenigen, welcher man sich
zur Ausführung bey dergleichen Umernebmungen
bedienet, dieses Verfallen im Pflanzen , entweder
aus Unwissenheit oder aus eigennützigen Absichten
wohl gar noch anpreissen.

In einige solcher Plantaschen, sind alle die Nl-
menbäume, so man in den nächsten Bmimgebä gen
haben konnte versetzet worden , wovon die meistn,
Nebenschossen der alten Stamme geweicn, und
also kaum einige Wurzeln b-atten. "Diese wurden
nun mit grossen Kosten versetzet und begossen, und
vielleicht haben auch viele davon, langst ihremS tamm
hin an jedem Knoten ziemlich getrieben, auch mögen
wohl viele derselben ,eben bis zwölf Zabre gedauert
haben ; alleine an Dicke haben sie um keinen balben
Zoll zugenommen,sondern sind vielmehr die ganze
Zeit über in der Mitte abgestanden und hol gewor¬
den : daher denn, hernach diese Bäume, bey einem
strengen Frost im Winter, oder nach einer einge¬
fallenen Trockene, im Sommer, fast a e auf ein¬
mal zu schänden gegangen«

^An andern Os ten habe ich sehr viele bebe Eichen¬
baume versetzen sehen , welche nach dem ersten Hin¬
setzen das Ansehen gehabt, als ob ste trieben; inner¬
halb fünf oder sechs Jahren über, haben sie oben
abzunehmen angefangen, und sind so nach und nach
bis an den Boden abgestorben; kan aber wohl dem
Ligentkumsherrnetwas unangenehmeres, als dieses
begegnen ? Auch träget die Art lind Weise, nach
welcher man insgemein bey Versetzung dieser Bau¬
me verfahret, schon was zu ihrem Verderben bey,
soLte es auch F'eich sonst möglich seyn , daß derglei¬
chen grosse Baume das Versetzen ausstünden' ich
nde aber hie davon? daß man an selbigen alle Aeste

Hhh abhau-



abhauet: denn wollte man solches an einem Baum

von gleichem Alter thun, der aber nicht versetzet

würde/ so würde dadurch sein Wachsthum so ge¬

hemmet werden, daß er in vielen Iahren nicht wie¬

der zu seinen brassten käme, auch würde selbiger

niemalen so groS als ein solcher werden, dem alle

seine Aeste gelassen worden. Der Grund dieses

Verfahrens ist folgendes, sie sagen nämlich : wenn

man die Zweige an den Bäumen liese, könnten sie

nicht stehen bleiben , indem sie die Winde aus den;

Boden reissen würden; ferner, welches aber sehr

elend philosophiren heisset, weil der Wurzeln, um

des Versetzen? willen, viele weggenommen worden

waren, so müsten nach Proportion auch die Wipfel

der Baume gestuzet werden Was nun das erste

anbelanget, so ist es wahr, daß wenn solche Bau¬

me, die grosse Wipfel haben, versetzet werden, sel¬

bige nicht sonder viele Schwierigkeit aufrecht ju er¬

halten seyen: denn die Winde haben gegen die Zwei'

o.eso viel Gewalt, daß -e oie Baume umreisseu,

wenn sie ni m durch starcke Seile erhalten werden

Eden dieses kan also vielmehr als ein Grund, wider

das Versetzen der Bäume, als für selbiges dienen;

was aber den andern Grund anbelanget, so ist sel¬

biger sehr seichte: denn weim man die Wurzel starck

beschneidet, so darf deswegen ein gleiches an den Wi¬

pfeln nicht geschehen : denn der verlezte Theil ziehet

bei) jeder Oeffnung, zum grossen Nachtheil des

Baumes die Lufft in sich. Und wenn wir überdem

die Lehre vom Umlauf des Safftes in den Pflanzen,

in einige Betrachtung ziehen , so müssen wir einse-

stehen, daß die Wipfel der Baume eben so nöthig

zur Nahrung der Wurzeln seyn, als nothig diese zur

Nahrung der Wipfel sind; wenn diestmnach der

Sasst den Bäumen, so wohl oben als unten entzo¬

gen wird, so müjjen sie dadurch nach Proportion

geschwächet werden. Wer sich also die Muhe

nehmen , und mit zweyen gleich alten und gesunden

Bäumen einen Versuch anstellen wollte, und also

die Zweige an dem einen abhauen, an dem andern

aber, beym Versetzen stehen lassen würde, der wur¬

de finden, daß der lezere, wenn er, um von denWm-

den nicht umgerissen zu werden, wohl verwahret

wird, viel besser als der andere anschlage; oder

wenn man ein gleiches mit zweyen Bäumen versu«

chen wollte, welche man aber stehen liest, so würde

der Baum, an welchem die Aweige abgehauen wor¬

den, nicht halb so starck wachsen als Verändere, ja

auch an Dicke um die Halftt wenige? zunehmen.

Wenn man also noch junge Baume versetzet, w ist

e6 nicht nothig dieselben so widernatürlicher Weise

abzustutzen, und das gute Wachsthum solcher Plan¬

taschen, wird dem Eigenthumsherrn allezeit Vergnü¬

gen machen.

Man höret nun insgemein, daß es Leute gebe, wel¬

che dafür halten, die jetzige Art zu pflanzen, könne,

wegen Vermehrung des Bauholzes, dem Publico
nicht anders als höchstens vorträglich seyn; alleine

wer vom Wachsen des Bauholzes , nur in etwas

einige Kenntnis hat, der mus einsehen, daß man

von einigen seit kurzem angelegten Plantaschen, we¬

nig zu hoffen habe: denn wenige haben diese Ab¬

sicht gehabt, als sie ihre Plantaschen anlegten, und

kaum einer von diesen wenigen, hat dabey recht

verfahren denn ans solchen Bäumen, welche, nacl>-

dem sie bereits eine ziemliche Grosse erlanget, verse-

zet worden, ist niemaien ein guter Stamm gewach¬

sen, auch kommt kein Stamm von d-njenigen Bäu¬

men, welche jung versetzet worden, einen solchen an

Güte bey der aus demSaamen gewachsen,und bestän¬

dig an dem nämlichen Ort stehen geblieben ; be-

trachten wir aber überdem auch noch die Eouc»

der Bäume, so man insgemein pflanzet, so

man finden, daß man sie nicht in der Absicht geM»-

zet hat, um daraus Bauho.z zu ziehen, daher ma"

denn in der That, gar sehr zu zweifeln ba», ob die

jetzige Art zu pflanzen, dem Wachsthum und der

Vermehrung des Bauholzes, nicht vielmehr scha^

lich als nüzlich seye.

Ehe ich von dieser Materie weggehe, mus ich

auch noch aumercken, daß die meisten mit ihrem

Pflanzen so eylsertig verfahren, daß sie sich nicht

einmal die Zeit nehmen, ihren Boden, ehe sie ihre

Baume in selbigen setzen, zuzurichten; sondern sie

machen insgemein Gruben, und setzen ihre Bäume

hinein, es mag nun gleich in selbigem wachsen was

da will; fernev habe ich vielmals beobachtet, da?

man sich auch nach der Hand nicht darum beküm¬

mere, den Boden umzugraben, oder die schädliche»

Pflanzen auszurotten ; sondern man hat die Bau¬

me, mit diesen schädlichen Nachbaren, welche den

Boden so lange innen gehabt, und sich so starck

vernnhrel haben, daß sie nicht leichtlich auszurotten

gewesen^ kämpfen und fortwachsen lassen; was ka»

man sich aber von dergleichen Plantaschen wohl g^

tes versprechen?

Es giebt wieder andere Leute, welche besser als

die vorigen anfangen, und die die Unkosten den

den zuzubereiten, und die Bäume zu pflanzen nicht

scheuen, nachgehends aber für selbige zu wenig

Sorge tragen, so, daß es was gemeines ist, dieses

ben ein Jahr nach dem Pflanzen mit Unkraut über¬

wachsen zu sehen, wodurch die Bäume nicht allere
den Schaden leiden , im Wachsthum zurückgeht

ten zu werden, sondern, wenn selbige noch jung sin^

gehen sie auch völlig zu Grunde.

Daher wollte ich jedermann rathen, der etw<^

pflanzen will, daß er den Grund vorher wohl zub^

reite und selbigen umgrabe oder tief durchpflügt

dabey aber auch von den Wurzeln alles schädlich^
Unkrautes reinige: denn wenn dieses geschiehet, "

wird gleichsam zum glücklichen Fortgang der Pla^
tasche der Grund gelegen Eben daher aber wollt»

ich auch niemanden rathen , bey dergleichen

mehr zu unternehmen, als er hernach, in Anseht

der Reinigung, aufführen kan, denn alle PlaM^
schen wollen wenigstens sieben Jahre lang, von

Zeit an da sie angeleget worden, diese BesoraM'A
haben, wenn mau andere eine gegründete Hoffn«»»

haben will, seine Baume schön wachsen zu set)^'

Diesemnach soll man den Boden a??er kleinen

taschen »ahrlich zwischen den Bäumen umgrabe»'

was aber die grossen anbelanget, so soll man ,

schen selbigen pflügen. Dieses machet, daß sich

Wurzeln der Bäume wohl ausbreiten, hiedvlk*

aber bekommen sie viel mehr Nahrung ; und

der Boden aufgelockert wird, kan die Nasse »A'.

der Lufft besser zu den Wurzeln kommen, welA

den Bäumen zu keinem geringen Vortheil gerei^'
Überdem aber ist es auch unumgänglich notlM

daß man den Boden im Sommer drey bis vierM^
len, entweder mit der Hand oder vermittelst des Fr»'
Pfluges frette. Nun sehe ich zwar schon zum vo.ra^
daß man mir hiewieder einwenden werde, lvle l

ches zu kostbar fallen würde; alleine wenn man ^

erste Fretten bald im Frühling vornimmt, eht^

das Unkraut erstarrtet ist, so kan man in kurzer^ y

ein grosses Stück vom Boden durchgehen

wenn zu gleicher Zeit trockene Witterung ist,

das Unkraut, gleich nach dem ausschneiden ^ ^
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h ^ wan aber solche-? wiederholet, ehe und bevor
us Unkraut wieder etwas heran wächset, so wird

k^^nden, daß dieses eine der wohlfeilsten und de,
Arbeiten vom Feldbau seye: denn last man das

"traut so lange wachsen, bis es gros wird, wird

klarer , solches auszurotten, und

. ^'Aoden davon zu reinigen, und überdem so be-
, das Unkraut die Bäume eines grossen Thci-

5 lhrer Nahrung. Man bat mir etlichemal sagen

^Mn, es wäre nöthig, daß man Sas Unkraut, im

ji^Amer, unter den Bäumen wachsen liefe, damit

^Wurzeln davon beschattet, und der Boden feucht

galten würde; alieine diß sagten nur unerfahrne
Me; weil aber doch eniige durch dergleichen Re-

ni!s> ^^^n betrogen worden seyn , so halte ich eö
Mt vor uudienlich, solche hier zu wiederlegen. Die-

Mnach mcrcke ich hiemit an, daß wenn man das

Uraut wa dsen last, selbiges den Wurzeln der

Kaume alle Nasse wegnehme, und in seine eigene

Ehrung verwende; den Bäumen wird dadurch
tr angenehme Thau und die fruchtbaren Schauer-

L>tn entzogen, die den jungen Plantaschen so vielen

putzen bringen ; indem solche das Unkraut an sich
Mkt, und a!so verhindert, daß sie nicht in den

^odtn dringen, daber denn nur die ftarcken Neaen

^ tu den Wurzeln der Baume kommen. Wer

^er hj,ran zweifelt, der darf nur einen Versuch ma-
und eiuen Theil seiner Plantasche rein halten,

^ einem andern aber das Unkraut wachsen lassen,

^wird ihn das Wachsthum der Bäume bald die

Wahrheit zeigen. Ob aber gleich diese Reinigung

s""ge Unkosten machet, so wird doch der gute Er-

^lg solche wieder ersten, und überdem wird man

Uch dabey das Vergnügen habe«, daß der Boven
"Nlner rein aussiehet.

pLLULGLN.

.Nichts dienet mehr znr Verbesserung der Aecker,

^ wenn sie wohl gepflüget werden. Durch lelbi-
5^6 wird der Boden zu Pulver zerrieben, und tuch-

,^,yemachet die Fasern der Pflanzen einzunehmen ;
^sster aber solches wiede holet wird, und je fieißl»

es geschiehet, desto mehr wird man ihn dadurch

^bessern. Alieine viele so den Feldbau treiben, ver¬

ehren in diesem Theil desselben nicht sorgfaltig ge/
, indem die meisten derselben sich begnügen lai-

hierinnen ihren Vorfahren lediglich zu folgen,

nur die grossen Gärtner, welche ihr Land grö-

'^theils mit dem Pflug bauen, sind die>enigen,
^vermittelst dieses Theils des Feldbaues vielNu-

W ziehen, daher sie denn auch in Bepflüyung ihrer

Wecker, den Gebrauch der Spathe, so viel möglich
"üchzuahmen gesu6)et haben.

^.Der Unterschied zwischen dem Umgraben mit der>V,athe und dem Pflügen eines Landes, bestehet

Hunnen, daß die Theile der Erde durch das erstere

^'Mehr, als durch das lezere, von einander geson¬

nt werden. , Dader wollen die Gärtner haben,
as ihre Taglohner den Boden so zart zertheilen als

?Mch, damit keine grosse Erdschollen ganzbleiben;

»°en so aber soll man auch bey n Pflügen eines Fel-

es darauf seken, datz nian die Tbeile desselben so

vr a- ^ immer möglich zerreibe: denn bleiben
«rosse Schollen unterdrückt darinnen, so dringen die

Z^ern der Pflanzen ni dt weiter als nur durch die

^verflache derselben, und die in diesen Erdklösen
wlMtene Salze . bleiben so verschlossen, daß die

^^nzen von selbiqen keinen Nuzen ziehen, auch
uchen diese Schollen nach Proportion ihrer Gros-

s»,'. s^che Zwishenräume, daß die Lufft offters in
eindringet» und den zarten Fasern der Wur-
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zeln grossen Nachtheil bringet. Je rffter man als»

ein Land pküget, und je mehr die Tbeilc desselben

von einander gesondert und zu Pulver a^ma^et

werden, je mehr bekommen die Pflanzen Nahrung;

sonderlich aber ist dieser Theil des Äckerlane?, wo

derber Boden ist, höchstens von agli,'h; doch

mus solcher vier bis fünfmal gepflügt werden, auch

soll man sich dazu eines solchen Pfluges bedienen,

der entweder zwey, oder vier Messer bade, wodurch

die Schollen viel besser zertheilet w«-rcen. a!s wenn

man den gemeinen Pflug brauchet; b-ym Pflügen

selbst aber soll man auf die Breite der Furchen wohl

Acht haben : denn macht man sie zu t ^it, so ist es

unmöglich die Theile genugsam von einande'- zu son¬

dern. Zn einigen Provinzen, wo die Ackersteuthe

im Pflügen nicht genug Erfahrung haben, hade ich

gesehen, daß sie ihre Herren nach der Schnur haben

pflügen heissen, und daß ihnen von selbigen die Wei¬

te seder Furche genau bestimmet wmden Dieses

giebt dem Feld nicht alleine ein zierliches Ansehen,

sondern ee wird selbiges auch um so viel gleicher bear¬

beitet , wenn die Furchen gerade und in aleuder Wei¬

te gehalten werden; aber in den Landern um Lon¬

don herum, wissen gute Ackersleute den Pfluu nach

dem Augenmaaß so geradezu führen, als ob sie sich
der Schuur bedienten.

Ferner hat man auch beym pflügen eines Felde»

zu beobachten, daß man das Erdreich tief genug

umreiße. Denn wenn die Oberflache zertheilet und

klein gemachet wird, so werden die Wurzeln aller

Pflanzen, so man in ein solches Feld säet, in kurzer

Zeit den Boden erreichen, und wenn sie denn aufdas harte und nicht umgerissene Erdreich kommen,
werden selbige zurückgehalten, folglich müssen auch

die Pflanzen in ihrem Wachsthum gehindert wer¬

den : denn es sind deren sehr wenige, welche das

senckrechte Wachsthum der Wurzeln von den Pflan¬

zen sattsam beobachtet haben, indem sie nur aileine

auf derjenigen Pflanzen ihre Wurzeln sehen, welche

starck und fleischicht von Substanz sind, und die man

Spievwurzeln nennet, die der Form nach aber den

Rüben gleichet, Diese erfordern, wie sie meinen,

nur alleine, daß man das Feld tiefer umreisse, damit

die Wurzeln tief treiben können und langer werden,

als worinnen ins besondere ihre Güte bestehe». "ll-

leine sie bedenken nicht, daß die Pflanzen mit klei¬

nen faserigen Wurzeln eben so tief treiben, und irren

also hierinnen gar sehr: denn -ich bade gefunden,

daß die zarten Fasern vom Gras und Korn über drey

Schuh tief in den Boden getrieben haben; und sollte

jemand belieben die Länge der faserigen Wurzeln

voll Pflanzen genau zu beobachten, und wollte selbi¬

ger, von jeder Sorte eine, in einen Top^ voll Erde

sehen und selbige gehörig begiessen, bis die Pflanzen

so weit gekommen, daß sie blühen, solche aber her¬

nach aus den Topfen sorgfältig herausnehmen, daß

von den Fasern der Wurzel nichts abgerissen werde,

und, nach Hinwegnehmnng de'- Erde, die Wurzeln

messen: so würde er finden, daß sie viel langer sey¬

en, als man insgemein glaubet. Ih habe selbst,»

vielmals gefunden, daß die Wun"!n der Pflanzen

sich innerhalb eines Top es bis ;wolfmal herumqe-

wunden haben, und daß die Wurzeln einiger starck

wachsenden Pflanzen, welche durch die Löcher im

Boden der Blumentöpfe durchgegangen, innerhalb

dreyer Monate sich, von der Pflanze an, bis auf ze-

hen oder eilf Schuh erstrecket. Je tiefer also der

Boden umgerissen wird, j-mekr Nutzen wird solches

den Pflanzen bringen. Dieses verstehet sich abernur von einem solchen Boden, der tief genug ist,
Hhh » daß
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daß solches bewerckstelliget werden könne: denn ist
der Boden feucht, und liegt unter selbigem Sand,
KreiSe oder Steine, so würde man einfältig ver¬
fahren, wenn man denselben umreissen wollte. In
einem solchen Boden, wird also die Tiefe der Fur¬
chen durch die Gränzen desselben bestimmet. Unter
dem Wort Gränzen ist hier die Fläche zu verstehen,
auf weicher der zum Wachsthum der Pflanzen dien-
lieche Boden lieget. Liegt zu nächst an diesen Grän¬
zen Thon, und solcher ist nicht von der blauen oder
eisenartigen Sorte, da hat man nicht so viel zu be¬
fürchten, wenn man etwas über die Gränzen gehet,
als wie bey den vorigen Sorten. Denn ist der Tdon
fetter Art, und selbi zer hat recht an der Lufft gele¬
gen, ist auch öffters umgerissen worden, so kan er
dem was in ihm wächst, viel Nahrung geben.

Wenn man zwischen jedem Pflügen, das Feld
mit einer langzinckichten Ege übe ziehet, um die
Erdschollen zu zerbrechen, wird solches demsel¬
ben vielen Nuz?n bringen : denn je öffrer selbiges
dur h verschiedene Werckzeuge umger'hret wird, ie
besser werde-, oie Tbeile von einander gewildert und
zerrieben, daher denn die gemeine Art, nach welcher
die Pachter ihre Brachfelder mit dem Pflug umreis¬
sen, der A^si'hl die man dabey hat, gar keine Ge¬
nüge thut ^ denn sie reisten ihren Boden so um, daß
sie selbigen etliche Monate lang in grossen Klolen
liegen lassen, und vielmals lassen sie diese Zeit üver,
auf felbigem Disteln nebst allen schädlichen Unkraut
wachsen, und solchen dadurch auslaugen, und her¬
nach pflügen sie denselben kurz vor dem Aussäen,
etwann noch zweymal. Dieses nennen die Pachter
einen guten Feldbau.; wenn sie aber dagegen ihr
Feld mit dem Pflug offters umreissen, und mit der
Ege und einer schweren Walze überziehen wollten,
um die Theile zu zerbrechen und von einander zu son¬
dern ; auch niemalen auf dem Feld das Unkraut wach¬
sen liessen, wenn ee brache lieget: so bin ich versi¬
chert/sie würden dabey ihre Rechnung gar wohl fin¬
den : denn ihre Saaten würden nicht nur besser wach¬
sen und zunehmen, sondern sie würden auch des Iat-
tens überhohen seyn : denn wenn man während der
Zeit, da das Feld brache lieget, kein Unkraut wach¬
sen und seinen Saamen ausstreuen lässet, so wird,
wenn man selbiges besäet, auch viel weniger von sol«
chem wachsen, als sonst zu geschehen pfleget,, wenn
man nach der gemeinen Art im Feldbau verfähret.

In vielen alten Gatten um London, welche die
Küchengärtner innen haben, ist es ein allgemeiner
Gebrauch, daß wenn der Boden von den Gewäch¬
sen , welche sie bestandig darinnen ziehen, ausgeso¬
gen ist, sie solchen zwey oder drey Spathen tief
umgraben, und das untere Erdreich oben hinauf
bringen; dadurch wird nun der Boden verneuet,
daß selbiger etliche Jahre lang wieder sehr gut tra¬
get. Um dieses nun nachzuahmen, pflegen viele
Mietgärtner, die den Pflug brauchen, zwey oder
drey Männer hinter dem Pflug, in ven Furchen
hergehen zu lassen, welche je^e Furche einer Spathe
tief aufgraben , und wenn die Erde gut ist, werffen
sie solche oben auf, wo aber nicht, ebnen sie diesel¬
be wieder ein; durch dieses Auflockern aber wird das
Erdreich tüchtig gemachet, die Wurzeln der Pflan¬
zen aufzunehmen.

Dieses nun beschriebene Pflügen, geschiehet in
der, Absicht um den Boden zur Aufnahm des Saa-
mens, den man darein säen will, zuzubereiten, und
je osster und fleißiger solches geschiehet, wie bereits
von mir angemercket worden, je mehr wird das Feld
trafen. Uberdem aber will es auch nöthig seyn,

den Boden, um das Unkraut auszurotten,
<kern, wenn die Saat hervorwäl st : denn last n ^
das Unkraut nebst selbiger aufwachsen , so mnu!
solches die meiste Nahrung weg, und da wird- ^
Feld wenig tragen. Daher wird dieses in den
ren insgemein durch die Hand, vermittelst ei^o
strnmentes, so man Frette (l -loe) nennet, ^
das Werck gerichtet; ausgenommen wenn der ^
den sehr zähe ist, und starck zusammenhanget, ^
ist es gut, die Erde zwischen der Saat mit Gabeu
aufzustechenund aufzulockern, und je offtcr ma»
solches wiederholet,>e besser wird die Saat
schlagen, wie ich dann davon vielen Nuzen gesel)^
habe. Aber in grossen offenen Feldern, wo? i>w^
Bohnen, Erbsen und andere groewachsendePflan
zen stehen, die man roihenwei? pflanzet, kan man
das Erdreich zwischen selbigen offters mit einem rle^
nen Stospflug (Sv.inT p>"UAk) auflockern, ^
durch nicht alleme dasUnkrautausgereutet, sondcw
auch die Erde zart zerrieben wird, und die Pflanzn
Nahrung bekommen: denn da alles Erdreich gerne
zusammenhanget,oder seine Theile sich mit eina^
der verbinden, wenn es nicht aufgegraben wird, l^
bleibt es um so viel lockerer, und zum Wachsthum
der Pflanzen geschickter, je öffter man solches vo^
nimmt- Diese Art des Pflügen , wird das Frel^
Pflügen s ttvrle - KocinZ) genennet, und da Here
^icrhro Tull, von Shelbomn in 25crkshirc vo>'
dieser Art des Feldbaues einen besondern Tracks
geschrieben, worinnen die hieher gehörige Werckzeu^
abgebildet und beschrieben zu finden, so will ich d>^
jenigen, welche Verlangen tragen solche näher Z"
kennen und auszuüben, auf das Buch selbst verw>^
sen haben, nur mus ich noch anzeigen, daß obgleich
der hiezu gebräuchliche Werckzeug ein Pflug M'
man solchen doch Frette ) nenne; indei^
man sich desselben nur zur Auöreuklmg des Unkrauts
und ju einer nicht gar liefen Auflockerung des
dens bedienet, um diese Arbeit von den Pflüge»'
welches um das Land zur Saat zuzubereiten vorZ^
nommen wird, zu unterscheiden.

PFROPFEN, oder PLLZLN, bestM
darinnen, daß man von einem Baum ein Reiß
nimmt, und solches auf einen andern setzet, so, da?
sich beeede genau mit einander vereinigen, und c>l>
Baum daraus werde. Bey den alten Scribente^
vom Feld - und Gartenbau wird solches Incitio ge
nennet, um es vom Oculiren zu unterscheiden, !ve>
ches sie, innrere oculo» heisseil.

Der Nutzen des Pfropfens bestehet darinnen, da^
man vermittelst desselben gute Frucht-Sorten ver
mehret, und zwar so, daß man solche gewis zu
Balten versichert seyn kan; und dieses kan sonst au>
keine andere Weise geschehen: denn da man aüe S'^
Fruchtarten zufälliger Weise aus dem Saamen ek
halten, so artet doch selbiger, wenn man ihn fa^'
vielmals aus, und bringt solcheFrüchte, welchen«^
verdienen gezogen zu werden. Wenn man aber vo
solchen Bäumen, die gute Früchte tragen ,
nimmt, werden sie ihre Ärt niemalen ablegen, >
mögen auch gleich auf diesen oder jenen S^ann
oder Baum gepropfet werden: denn obgleich
Reißer ihre Nahrung aus dem Stamm ziehen, '
verändert solche dieselben doch niemals, sondern
fahren fort die nämliche Fruchtsorte zu tragen, tv
ehe der Baum träget, wovon sie genommen w»
den. Nur leiden sie hierinnen eine Veränderung
daß, wenn die Stämme worauf sie gepfropfet n^
den , nicht so starck wachsen, und den Reißernmlgsame Nahrung geben, diese niemalen



^nehmen, als sie sonst wohl thun würden; auch wird
"le Frucht, welche sie tragen nicht so schön, und
^anchmalen nicht so Wohlgeschmack sty».
^ Diese Reißer nennt man Pfropfreiser, und in
^llslesung derselben hat man folgende Regeln genau
iu beobachten, i.) Daß es Reißer vom vorigen
^ahr seyen : denn find sie alter, so schlagen sie nie-
^alen wohl an. 2,) Daß man sie allezeit von ge>
Anden, fruchtbarenBäumen.nehme: denn wenn
Me kranck sind, so sind die Pfropfreißer von glei¬
cher Kranckheit öffters so angestecket, daß sie selten
Messer werden, wenigstens werden sie etliche Jahre
'üng dazu nöthig haben; nimmt man sie aber von
langen frechen Bäumen, welche überHaupts grosse
Gefase haben , so werden sie auch freche Schossen
Reiben, und selten sind sie so fruchtbar, als die so
A fruchtbaren Bäumen genommen worden, deren
Schossen dichter, und die Knoten näher beylämmen
>»!d; wenigstens wird man mehrere Jahre warten
müssen, bis diese freche Pfropfreißer Früchte zu tra¬
fen anfangen ; man mag auch gleich in Wartung
derselben noch so viel Erfahrung haben, z.) Soli
Aan diejenigen Pfropfreißer, so von den Zweigen,
d>e an den Seiten oder horizontal stehen, genom¬
men werden, vorzüglich für denjenigen wählen, wel-
He man von den senckrcchten Schossen nimmt/ dle
Ursache ist bereits angezeiget worden.
.Diese Pfrofreißer sollen an den Bäumen abge-
schnitten werden, ehe die Knospen aufzulauffen an¬
langen , nämlich insgemein drey Wochen oder ein
Hvnat vorher, ehe man zu pfropfen pfleget. Wenn
^an sie also abschneidet, soll man sie mit dem ange¬
schnittenen Theil untersich gekehret in die Erde le-
Hen, bis an die Hälfte ihrer Lange eingraben, und
yren obern Theil mit Streu bedecken, damit sie nicht

vertrocknen. Schneidet man einen kleinen Knoten
Holz des vorigen Jahres mit ab, so hält sich

M Pfropfreiß um so viel besser, und wenn man
topfet, kan man solchen abschneiden: denn man
As x,je Pfropfreißer zu gleicher Zeit, ehe sie in den
^tamm gesetzet werden, in gehöriger Länge zuschneie
?e>i; bis dahin aber last man den Reißern ihre vol-
Ae Länge, wie man sie vom Baum genommen hat,
">l»durch verhindert wird, daß sie sich nicht zusam¬
men ziehen. Will man die Pfropsreißer weit ver¬
ehren, so ist es gut sie am abgeschnittenen Ende

Thon zu beschlagen und mit Moos zu bewin«
welches sie ein Monat, und wohl länger frisch

^hält; doch müssen diese ehender von den Bäumen,
^'6 diejenigen abgeschnittenwerden, welche man an
dein Ort pfropfen will, wo die Bäume wachsen.

Nachdem ich nun von den Pfropfreißern nöthigen
Unterricht Sieben, so kommen wir zu den Stam¬
mn, wie diejenigen Bäume genennet werden, wel-
A man pfropfen will. Dieses sind nun entweder

alte Bäume, die bereits in den Orten stehen,
^ sie bleiben sollen, und deren Frühte man verän-

will; oder es sind junge Bäume, welche in ei-
^ Baumschule gezogen worden, um den Garten
r^'it zu verleben. Im ersten Fall hat man in der
Mhl auf die Zweige zu leben, welche ,una. gesund,
svl, Telegen seyn, und eine glatte Rinde haben

iien. Wenn diese Bäume an einer Mauer oder
Malier stehen, so kan man sechs, acht oder zehen
?^e>ge pfropfen, nachdem die Bäume ciros sind;
2^ ^ese Weise aber werden sie viel ebender wieder
^eige bekommen » als wenn man weniger Reißer
si»> topfet. Zu hochstämmigen Bäumen aber,

auf das höchste sechs Pfropfreißer schon

UI. Tl)l,
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Will man junge Stamme zum pfrrpfen wählen»
so verdienen allezeit diejenigen den Verzug, die aus
dem Saamen gezogen, und ein oder zweymai ver-
sezet worden. Sodenn sind auch die<enigen gut,
so aus abgeshnittenenZweiglein, oder Einlegern
gezogen worden; die Neoenf kosten aber aus den
Wurzeln, ^der andern Bäumen sind allezeit zu v.'r-
werssen : denn sie sind niemalen so gut, wie die an¬
dern bewurzelt, und treiben beständig wieder viel
Nebenschosseu aus ihren Wurzeln, womit die Ra¬
batten und Wege der Garten den Sommer über
zum Verdrus angefüllet fuw, indem ihnen folct eS
nicht alleine ein stdleGkes An-eben giebt, sondern eS
wird auch den Bäumen die Nahrung dadurcb ent¬
zogen. Sind diese Stamme in der Baumschule,
wo sie erzogen worden, in gcbörigcr Weite von ein¬
ander gestanden, so ist ihr' Holz reifer und vester,
als derjenigen ihres, so enger beysammen gestanden,
und daher bvher aufgeschossen sind. Dieser ibr Holt
wird weicher, und ihre Grfasegros seyn, daber denn
die auf sie gepfropften Reißer fcbrstarck flössen wer¬
den, sie werden aber nicbt so wohl wie die andern,
Früchte bringen, und wenn die Baume vom Anfang
«ine üble Beschaffenheit bekommen, so ist es schwer
solche nachgehends zu ändern.

Nachdem ich nun von der Wahl der Pfropsreiß-
«r und Stamme gehandelt habe, so kommen wir
zum Werck selbst, zu solchem aber braucht man folgen¬
den Werckzeug:

». Eine saubere n. Hier folgr nun was in un¬
serer Übersetzung i?i. Col. bis S. 1^2.
Col. l. i. 22. von unren, von diesem Arrickel
stehet:

Nun kommen wir auf die Art und Weise selbst,
wie bey jedem Pfropfen zu ve fahren.

Die erste Art des Pfropfens, welches man das
Pfropfen in die Rinde nennet, wird selten und nur
mit grossen Bäumen vorgenommen, da man entwe-
der den Wipfel, oder die grossen Aeste horiz ntal
abschneidet, und zwey oder vierPfropfreißer binein-
setzet, nachdem nämlich der Stamm oder Ast dicke
ist. Um sol! es zu bewerkstelligen, werden die
Pfropfreißer an einer Seite so platt zugeschnitten,
daß sie einen Absaz behalten, der oben auf der Kro¬
ne des Stammes aufsitze. Hernacb wi; d die Rinde
des Stammes aufgehoben, damit man das Pftopf-
reiß zwischen das Holz und die Rinde deß St< mm>?s,
bei, zwey Zoll tief bineinscl ieben könne, so, da'i der
Absaz am Reiß dichte auf der Krone des E laiumes
aufsitze und sich mit selbigem vereinige We n nun
die Pfropfreißereingesetzet worden, muS die ganze
Krone des Stammes mit Leimen wohl überzogen
werden, so, daß man an den Reißern, ^wey Augen
unbedecket lasse, indem diese schon hinlänglich sind,
daß sie treiben können Ehedem war diese ?'rt des
Pfropfens vielmehr im Gebrauch als heut zu Tage,
man i at sich aber derselben deswegen nicht mehr be¬
dienet, weil sie vielmals nicht wohl ans.' lug : denn
da die Pfropfreißer zwischen der Rinde des Stam¬
mes und dem Holz fassen, so wurden sie össt 'rs von
starcken Winden, wenn sie schon grosse Schossen
hatten, ausgerissen,und diele? aescbal''e manchma-
len, nachdem sie bereits fünf bis sech s Jahre gewach¬
sen hatten. Wenn man sich also dieser Art bedie¬
nen will, so soll man die Pfropfreißer mit Stäben
versehen, um sie so lange zu unterstützen, bis sie den
Stamm ganz bedecket haben»

Die zweyte Art nennet man das Pfropfen in den
Spalt. Dieses geschiehet auf kleineren Stammen

Jli vdee
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oder Bäumen, und man kan sich desselben mit guten
Erfolg bedienen, wenn die Rinde des S-ammeS
nicht zu dick ist, als wodurch die innere Rinde des
Pfropfreises verhindert werden'würde, sich inlt der
Rinde des Stammes zu vereinigen. Man kan das¬
selbe an solchen Stämmen oder Zweigen vornehmen,
welche im Durchmesser mehr a^s einen Zoll haben,
und da wi-o der obere Theil de^ Stammes vder
Zweiges schräg abgeschnitten,hernach spaltet man
thn oben tief genug daß man das Psropfreiß hinein-
schieben könne, welches man ebenfals scdrä wie einen
Keil zus.t)nei5et, so, daß es si ch in den in den Stamm
gemachten Spa!t schicke, wobey w^hl zu beobachten,
daß man diejenige Seite des zugespnlen Theils, so
auswart« zu stehen kommen soll, viel dicker als die
andere lasse. Wenn man nun das Reiß in den
Svatt des Stammes sitzet, hat man sorgfältig da¬
raus zu sehen» das; die Rinde des Reißes mit der
Rinde des Stammes vereiniget wetde: denn ver¬
einigen sich diese nicht, so schlagen die Pfropfreißer
nicht an. Wenn man sieb dieser Art des Pfro¬
pfens an solchen Stammen bedienet, die nicht starck
sind» so ist es gut selbige mit Bast zu umbinden,
dannr sich der Spalt nicd! össne. Hernach bestrei-
chec man alle < zusammen mit Leimen, damit die Luft
nicht in den Spalt dringe, und die Reißer verderben
ma5e. Und an diesen last man über dem Letten
nur zwey Augen zum Treiben.

Die dritte Art nennet man das Pfropfen in den
Kerb, welche von den Baumgärtnernum London
am meisten gebraucht wird, sonderlich bey kleinen
Stammen: denn nach dieser Art bedecken die Psrvps-
reißer den Stamm viel ehender, als es bey den übri¬
gen zu geschehen pfleget.

Man schneidet nämlich den obernTheilam Stamm
schräg ab, hernach macht man oben im schrägen
Schnitt nach unten zu einen Kerb, der etwas mehr
als ein halber Zoll tief ist, worein das Pfropfreiß
kommen soll, dieses mus aufwärts schräg zugescvmt-
ten werden, und an diesem Schnitt em Zünglein
haben, welches in den Kelb des Stammes hinein¬
geschoben werden mus. Sodenn wird das Pfrvpf-
reiß an die eine Seite des Stammes gesetzet, so daß
beede Rinden, die vom Reiß sowohl als die vom
Stamm, einander gleich seyen und genau auf ein¬
ander passen, hernach bindet man das Reiß mit Bast
veste, so, daß es nicht leicht verrücket werbe, worauf
man es denn, wie die vorigen mit Leimen verstrei¬
chet.

^ Die vierte Sorte des Pfropfens, wird das Ab-
saugeln oder Avlaeliren genennet. Dieses kan nut
alleine geschehen, wenn die Stämme, welche man
pfropfen will, und der Baum von welkem diePfropf-
reißcr genommen werden, so nake beysammen stehen,
oder so nahe zusammen gebracht werden können, daß
sich ihre Zweige mit einander vereinigen lassen. Die¬
se 'Art des Pfropfens wird insgemein nut zarten
auslandischen Pflanzen, und einiaen andern Sorte»
vorgenommen, welche auf andere Weise nicht an¬
schlagen wollen.

Wenn man diese Art des Pfropfens vornehmen
will, mus ein Theil vom Stamm oder vom Zweig
in einer Lange von zwey Zollen abgeschnitten werden,
wooey allezeit zu beobachten/ daß man einen glatten
Theil des Stammes wähle; hernach macht man
umenvavts in den Stamm einen kleinen Kerb, eben
wie beym Pfropfen in den Kerb gemeldet worden,
und alsdenn schneidet man vom Zweia des Baumes
der ablactiret werden soll, auf gleiche Weise, wie an

dem Stamm, einen Theil ab, und macht vbeuhcr m
selbigem ein Zünglein. Dieses wird in den Kcro
des Stammes hineingeschoben, wobey zu beobacht
ten, daß die Rinde fein gleich an einander sclMI^
damit sie sich wohl mit einander vereinigen. Sode""
verbindet man sie mit Bast, damit sie vest auf«»''
ander bleiben, und hernach wird dieser Theil A
Stammes wohl mit Leimen bestrichen, um die Lust»
abzuhalten. Bey dieser Art des Pfropfens,
das Pfrvpfreiß vom Baum nicht abgeschnitten , b>»
es sich mit dem Stamm vest vereiniget hat.
wird der obere Theil de« Stammes oder Zweiget
den man pfrovset, vor dieser Zeit nicht abgcsch^
ten, und man nimmt nur die Hälfte vom Holz, A
einer Länge von drey Zollen, schräg weg, und
eben auch am Pfropfreiß.

Diese Art des Pfropfens geschiehet nickt so s>^
im Jahr als wie die andern, indem man selbige
Monat April vornimmt, wenn der Safft schon
fiiessen ist, und um diese Zeit wird sich das Reiß u>^
der Stamm viel ehender vereinigen, als j» ein^
andern Zahrszeit.

Der welsche Nusbaum, Feigen-und Maulbet^
bäum lassen sich auf diese Weise pfropfen, keiner
von ihnen aber thut gut, wenn man ihn auf eine o>^
dere Art pfropfet. Auch lassen sich verschiedene i>^
mergrüne Bäume durch diese Art des Pfropfes
vermehren. Alle auf diese Weise gepfropfte Baul>^
aber sind schwächet und werden niemalen so gros'
wie diejenigen, so nach den andern Arten gepfroB'
worden; daher bedienet man sich derselben nur bev
solchen Sorten von Bäumen > so sich nach den a"
dern Arten nicht pfropfen lassen.

Ferner müssen auch diejenige, so diese Kunst prücA
riren wollen, wissen» was für Bäume, wenn ^
gepfropfet werden, am besten einander annehm^?
und auf einander wachsen. Hievon aber hat keil^
von den Scribenten die vom Pfropfen geschrieb^
haben, sichern Unterricht gegeben : denn man wA
in allen ihren Büchern, was diese Sache anbetrM
Zrosse Fehler finden. Da aber dieser Artickel M
zu gros werden würde, wenn hier alle die Svrtt"
von Bäumen , so einander annehmen» von mi> bc
Nennet werden sollten : so will ich doch überhai p'^
hievon einen solchen Unterricht mittheilen, der, we>^
man darauf achtet, hinlänglich genug seyn soll/
Pfropfen guten Erfolg zu sehen.

ZTtunmehr folget was in Unserer Übersetz«^
von S. iz». Col. !. l. i z. von unten: 2lU
Qaume :c. bis S. izz. Col. i. l. zt. steh"-

Lasszrä Xlillc-vetckl,oder
cies. Unächtes Wirbelkraut.

Der Lharaceer ist:
Der Aelck der Blume ist röhricbt/ und

in fünf Theile zerschnitten. DieVlume ist ^
Papilonsblume, so aus einer ovalen
zwey kurzen Flügeln, und einem kurzen, stu^,
Pftn Riet beftehcr. Der Srempset wird he
nach zu einer dicken Schote, so oben t'Nö'.
druckt ist, und nur ein Lact) bar, wSrinN»
viele nierenforMige Saamen enthalten smd»

Die Sorten sind:
^ r. leAUmiliihus reAi'z. ?ior.
achtes Wirbelkraut, mit geraden Schoten.

5. lexuminibus Zi-cuitiz. xicir. l^c^'
Unächtes Wirbelkraut,mit krummen Scholl
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diese Pflanze mit dem oder dem
/Dirbelkraut in genauer Verwandschaft stehet/ so
^ sie Herr Touineförr .^ürz^loiciez benennet,
Herr Lmnaus aber hat diesen Namen in Mscz
^rändert, weil er ein k^omen compolnum ist.

Biese Pflanzen wachsen urspringlich in Porrugall
Spanien, und von daher haben einige Liebha¬

bt von Sammlung seltener Pflanzen, den Saamen
,?Mmen lassen. Die erste Sorte ha/ man schon
Ängsten in einigen englischen 5iunstgatten gehabt;
*>< andere aber ist zur Zeit etwas seltener.

Die Wurzln dieser Pflanzen dauern viele Jah-
und treiben tief in den Böden; ihre Stengel

^erverwelcken alle Herbst» und alle Fr hling trei,
die Wurzeln neue, welche bey vier Schul) hoch

Wachse,, und holzig werden. . Die Blumen wachsen
^ kurzen Aehren aus den ÄHinckeln der Blätter»

jvenn es aber nicht sehr waines Werter ist» blühen
>le in England selten ; eben deswegen aber we-oen
, >kse Pflanzen nicht viel geachtet: denn es geschiehet
^sieben Jahren kaum einmal) daß die Blumen zuS
Vollkommenheit kommen, auch bringen die Pflan-
tw in Engeiand niewal Saamen, dahet denn die-
!e»io?n, so diese Pflanzen haben wollen » den Sa«v
^'en kommen Mn müssen.

Man mus den Saamen dahin säen » wo die Pflan¬
zn bleiben sollen! denn da ihre Wurzel sehr tief in
v>e Hrde treibet, so ist es schwer sie sicher zu verse¬
hn, sonderlich wenn sie lange im Säatbeet gestan¬
den. Die Pflanzen sollen sechs Schuh von einan-
6"der sieben, damit man alle Früklinge den Boden
Mischen ihnen umgraben könne, UNS dieses ist alle
Besorgung deren sie nöthig haben.

I Z4. Col. I. ist aus den beeden Absänen^
^>ie vierte Sorte tc. Die fünfte :c. folgcndev
^wacher worden!
, Die vierte und fünfte Sorte werden wit ändern
mfftigen Pflanzen im Gewächshaus gehalten» unter
Elchen sie eine treffliche Mannigfaltigkeitmächen»
?dtm fast im ganzen Iaht kein Monat ist/ in wel¬
kem nicht einige von den BluwenähreN der fünften
^vrte blühen sollten. EhedeM nannte man dieseSor-

eineAlve» welcher Name von ünerfahrnen Leuten
immer beybehalten wird, ob sie von selbiger

gleich ihrem ganzen Ansehen nach sehr unterschieden
A. Diese Pflanze verwehret sich gar starck durch
^ezlingt, Und ob selbige gleich etwas von der Erde
Mernet Wa6)sen» treiben sie doch ziemlich lange
Wurzeln, und wenn man sie einpflanzet treiben sie
'b gleich in die Erde. Man mus sie in Topfe pstan«»
Kn, die mit leichter, sandiger Erde angefüllet sind,
^"d selbige im Winter mit den Ficoides und andern
Dauerhaften saff igen Pflanzn» ins Gewächshaus
^en» wo sie freye offene Lufft hüben konnett: denn
^ sind dauerhaft 5 und wollen nur für der Kälte
^rwahret seyn. Die vierte Sorre wächst sehr nie¬
drig , und die Blätter bleiben auf der Fläche des
-0vdens liegen. Sie blübet im ?lpril und May,

bringt lährlich reiften Saamen, dukch welchen
sie hauffig vermehren kan»

» r;.. Col. !. t. 18. von Unten, seye ttach
^ben ! aber lange schon bleiben.

l'ttz5l'D^0IVL5. S. et/cine.

.Die fünfte Sortt» ist in der MUM ÄUsgabs
Abgelassen.

S. »z6. Col. I. ist der Äbsaz: Die fünfsr»
Sorte:c. ausgelassen

— — l. von unten, sene/stt-rr drever'»
ley, wenige, und zu diesen Sorten sind noch
hinzuzusetzen:

4 ÄZeisse Zwergfaseoln. Diese Sorte braucht
man insgemein zu Mistbeeten.

5. Faseoln vonCanterbury.
6. Gefleckte Baumfaseoln.
S. l?6. «Lok 2. s. 7. seye nach dem V^srk»

finden : Die vierte Sorte krieel et am wenigsten
unter allen, daher sie denn gar wobl in Mstdeett
gesaet werden kan» um sie frü!?e zu haben.

Die fünfte Sorte wird von einigen deswegen ge¬
achtet, weil sie so lange tragt; aber die erste verdie¬
net ihr in dieser Absicht vorgezogen zu werden.

Die sechste Sorte trägt sehr starck, und stehet
aufrecht, weswegen sie von einigen Gärtnern Koch
geachtet wird; alteiNe sie bat einen sehr adeln faulen
Geschmack» und wird selten im Kochen grün.

Nun folget der Rest von Unserem Absc.z:
Man ziehet;c.

t zSi, Col. 5» ist nä<5> K ^5^ von unten ^
folgendes einzuschalten :

Die holländischen Fatesln müssen, Reibe von
Reihe, weiter von e.nander gepflanzet werden: denn
da sie sehr doch wachsen, so wird Lufft und Sonne
von der Mitte der Reihen abgehalten, wenn sie nicht
weiter von einander abstehen» daher soll ma» fti'/ige
dicht enger als vier Schuh weil von tinäiwer wa¬
chen» und wenn die Pflanzn vier Zoll bbG gewor,
den» soll man die Stangen in den Booen lieben die
Pflanzen stecken, woran sie sich sodenn anbanaen,
Und acht oder zehen Schuh hinauf lauffen» aücb vom
Boden an > bis obenbtn eine Menge Frü k>? brin¬
gen werdeN^ Diese Sorte bleibt länger gut als
die nbtigen alle: denn ihre Schoten sind niemälen
faserig, Und die Bohnen sind auch nickt melüiebt,
wenn sie alt werden. Die Holländer und Fran¬
zosen heben eine Menge dieser trockenen Bohmn auf
den Winter auf, welche sie dampfen, und mit
Fleischbrühe oder andern Brühen Wohlgeschmack
wachen.

Wenn man von dieser Bolmensorte, zwe» Saa5
ten in gehöriger Weite machet, so wkr>eN so>-!'e
binreichend genug seyn > die Zeit über, da man Aas
seoln hat» beständigen Vörratb da^zugeben , son¬
derlich wenn man etwas weniges von einer früben
Sorte säet» so vsr selbiger kommet: denn diest
grosse Sorte soll man nickt ehender, als um die
Mitte oder zu Ende des Aprils säen, nachdem es
Nämlich die Witterung erlaubet;

5 t?6. Col. 2. l. 24. sene, ftatr^ von dieses
ersten Saat, von der -rstcrn Süat.

Xiöck^nvet.
S. i?7. Col. 2. 20. setze jstatt, die acht^

Die zwölf erstens.
— — nach der lezten Zeile» ist folgendes

einzuschalten : ^ Z)ie Sorte mlt OlivenblatrerN
wachst auch zwölf bis vierzeben Scbük boch » Und
thre Zweige sind starck wit Blattern besetzet > so»
daß sie ein ungemein gutes A> fthen bat, weiiN sie
unter andern immergrünen Bäumen stehet: denn
die Blatter dieser Sorte sind schön gianzeridgrüN 5
und ihre Schossen wacbseN aufrecht.; da sie nhet
Mch starck sind, als werden sie nicht so leicht in Ui^

Zii » bw
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vrdnung gebracht, als die von einigen andern Sor¬
ten. Die Sorte mit stachlichten Blattern, wachst
fast auf gleiche Art, daher sie denn allen andern
Sorten vorzuziehen sind.

schnitten. Die Blume hat nur ein Dlarlcl",
wie einen Präsentierteller geformer, so eine lange
^oyre hat, oie sich oben ausbreitet, und da-

Die Sorte mit Buchsblattern ist in Snael.'nd Wer" ttn/-. stumpf Theile g--»»tSKSSttäKK
SlWSK»»»'«»« -z^«W»LS

Da diese Sorten alle sehr dauerhaft sind, so ver¬
dienen sie auch um so viel mehr Lichtung, indem ih¬
nen die Kalte selten Schaden thut. Hingegen wird

Die Gorren sind:
?»ic»x fo'iiz lineari isnceolztiz, csule

der Ol aternus vsstcrs^^n'ilren^ :erm,n-,lnci. l.in. ttort. Olitk.
nommen :"md ^ ^ LyMis, lK^malm^esfönnigen VätteM.

und aufrechtem Stengel, der jich mit einem Bluwc
strauö endiget.

nommen ; und vielmals sieben seine Zweige bis an
den Stamm ab, da die Steinlinde» grun bleiben.
Weil man aber diese beede Sorten mit einander ver¬
mischet hat, wie die Gärtner insgemein zn thun l^i-ux foliis crzi?:s, luciöiz, zcuris. csuls
pllegen, so sind sie auch beede unbillig in einen Übeln "z t^iikus yuzl, vmbeilsUm clisposiriz. Un-
Ruf gekommen: denn, ich sollte meynen, es könn- Ute Lychnis , mit dicken, glänzenden , sp-bigei»
ten alle Sorten der Steinlinde unter andere immer- Gattern, aufrechten Stengeln und Blumen, so öol-
grüne Baume jo gesetzet werden, daß sie zur Zierde venweis wachsen.
^.!'"U„cad» d-m auch «»«Sott«. dm-lde«'m«». >>««» k-lii. . »dn.«.. a°»b«'

Miijttnbus vmb-Uzrim cjjs.oiZriz Unäcbte Lychnis,
Mit stumpfen, spiesformigenBlattern, und grossen
<>iumen, s» doldenweie wachsen.

4» ^ul.ox fllliiz linezri - Izncecilzrix, csulc el>^
tior, tlonbui. ii, spiezm ljenie üipztis
achte^ychnis, niit schmalen spiesformigenBlattern?
yvyem Stengel, und Blumen fo in einer langen<
dichten Aehce wachsen.

> ^eses sind lauter americanistiie Pflanzen,
seye, starr, Alarernoides, mge derselben sind aus Virgmien gekommen , in>d

einige aus Taiolina, unterdessen wachsen sie doch
^ in E-'geland, und da
!^l)r lchone blühende pflanzen sind» so verdienen si^

Dieser Arrickel hat an» Ende von dem Absaz in jedem guten Garten einen Plaz
an, der «??. > z^. Col. 2. stehet: Die übrigen
Porten ic. folgende Veränderung gelitten.

Die zehende, eilfte, zwölfte unddreyzehendeSor-

- ...... . ... ».».V,/

fortgepflanzet zu werden verdienen, als andere PMn.
zen die man hauffiger ziehet.

?)!an ziehet:c.
G. .z8. Tol. 2. l. 2z. seye statt, Merzen,

Herbst.
- — l. ?8. leae starr, Merzen/ des Sep¬

tembers oder zu Anfang des Oktobers.
Col. ?. ist oer Absa;: Die neunte, se¬

hende :c. ausgelassen»
— — l. »7.

Clutia.

te, sind staudige Pflanzen, welche drey bis vier
Schuh hoch werden, und sich gar wohl unter ande¬
re Standen von gleichem Wachsthum schicken.
Die starcke Kalte thut ihnen manchmalen Schaden;
doch vertragen sie die Kälte unserer ordentlichen
Winter in freyer Lufft, wenn sie an einem warmen
Ort stehen. Man kan sie durch abgeschnittene Zweig-
lein, auf gleiche Weise, wie die vorigen Sorten
vermehren.

Die übrigen Sorten sind niederige, grasar¬
tige Pflanzen , und werden daher alle durch
Theilung der Wurzel vermehrt, welches im Früh¬
jahr geschehen soll, mit der Vorsicht, daß man an
jedem Sezling ein Treibaug lasse. Sie sollen eben-
fa!s in einen trockenen, steinigen, sandigen Boden
gesetzet werden, als worinnen sie viel besser wachsen,
als wenn sie in einem stteren Boden stehen;
auch vertragen sie die Kalte unserer ordentlichen
Winter in freyer Lufft sehr wohl.

Die lezern Pflanzen haben wenig Schönheit,
werden aber doch in den Garten derjenigengehalten,
so die Mannigfaltigkeit lieben. Wenn man mit
ihren Blättern einen Thee machet, hat man ein gn,
tes Mittel für böse Halse.

I^cliniclez, oder kalizrä I^cknis»

Der Characrer ist:
Der Aelch bestehet aus einem Vlärlein, ist

röhuchc, und oben in fünf spitzige Theile zer-

Die dritte Sorte ist die erste so im Frühling blü^het. Sie fangt im May zu blühen an, und lb'c
Stengel sind selten über einen Schuh hoch.
Blumen sind gros und himmelblauer Farbe.

Auf diese folget im Blühen zu nächst die erst^
Sorte. Sie wird etwas hoher als vorige.
Blatter sind schmal und sehr spitzig- Die Blumen
sind blaepurpurfarb, und wachsen doldenweis.

Auf diese folget im Blühen die zweyte Sorte?
die Stengel derselben sind stärcker und i öher als a"
den vorhergehenden alten. Ihre Blatter sind M
und glänzendgrün von Farbe. Die Blumen su^
schön purpurfarb, und stehen gröstentheils doldei^
weis, blühen auch viel länger als eine der vorige"'
Sie blühet zu Ende des )unii, und bleibet de»
grösten Theil des Iulii hindurch schön.

Die vierte Sorte wächst bey drey Schuh h^'
und hat starcke gesteckte Stengel. Die Blätter 1»^
steif und spitzig / wachsen paarweis - und kreuzen e>>'
ander wechselsweis an den Knoten. Die Blum^wachsen in einer langen dicken Aehre, welche fan
eine Pyramide vorsteller, und sind schön purpursarv-
Sie fangt zu Ende des Iulii zu blühen an, dautk
so den August, und einen grossen Theil vom
rember hindurch, sonderlich wenn sie in einem
sen Boden stehet, und nicht gar zn viel Sonne ha ,
und ist eine der zierlichsten Pflanzen zu dieser ZcnMzeit.

Insgemein vermehret man diese Pflamen durw
Theilung ihrer Wurzeln, und die beste Zeit hi^u
ist im O<rober. T ie erste und dritte Sorte ver
mehren sich auf diese Weise sehr starck, die zw")



und vierte Sorte aber vermehren sich durch dieSe;-
"^ge nicht so sta.k, weswegen man sie denn ourch
^geschnittene Zweigl.'iü viel fortpflanzen kan, wel-
^ man abnimmt, w.'un die Schoijen vier bis fünf
«oll ho y sind, und in eine schämte Rabatte setzet,
^ sie sich, wenn man sie .qe.'.on» begiesset, inner-

drey Wochen bewurzln werden^- und die m i--
ncn davon binden auchn^ch in dem namli.tten Jahr,
^'ht lange nach den a'ten Wurzln. Diesemnach

man sie auf »olche Wei e langer blühend e--hal-
, und aus den lezeren werden starcke Pflanzen

Heroen, welche man im C>».robee in die Ra alten
^6 Lustgartens setzen kan.

Alle die übrigen Sorten können auf gleiche Weise
viese, aus abgeschnittenen Zweiglem gezogen

Werden ; da sich aber die beeden andern Sorten
^urch die Cezli'i ie starck vermehren, als werden sie
^)t?n auf diese Weise fortgepstanzcl, man müste denn
^»cht viel solcher Pflanzen haben.

Es ist etwas sehr seltenes, wenn eine derselben in
^nzeland Saamen tragt; in ikr->m Batterland
^er bringen sie alle Jahr seyr viel S >amen; und
^ Europa werden die meisten derselben aus dem
saamen gezogen.
. Sie liebe i einen fetten Boden, und müssen bey
W trocke lem Wetter gehörig begossen werden,
'""st bekommen sie kurze Stengel und kleine Blu¬
men, welche nicht lanqe dauern. ^Wenn man von
»ei)er Sorte etliche Pflanzn in Töpfe setzet und be-
ACet, werden sie sehr starck blühen und ein feines
Ansehen machen, daher sie sich denn zur Auszierung
^ Höfe oder Säle sehr wohl schicken , indem sie
^selbst, sv lang selbige blähen, eme rechte Zierde
"Men.

Dieses Pflan;engeschlecht wurde ^vclmiäe!, ge-
!!knnel, indem seine Blumen den Blumen einiger
Porten der sehr gleit) sehen; weil dieses

ein csmponirrerName i r, hat sie Herr Lin-
^us l-kiox genennet, welchen )?a nen C-Hcophia-

Pflanze beygeleget, so einige Ähnlichkeit
>)er ^ckniz hatte.

!dä. ^lzrernnidez. vdck Laiizrä Elster»
Unächrer Alaternus.

Der Characrer ist:

- Die Vlumen stehen auf einem Haupt bey«»
^nimen, und sinen auf einer Art eines Tellers,

>kbe ^der har einen aus drey schmalen ^»lacl. ln
^stehenden ^elch. Die ^»lunien sind rohrichr,

sich über den Zxelch, sind auch
/'en infünsCheilezerschnircenundausgefianzr;
'^rn aber ist die )xohre jchuppichr. Der Srem,

si;r unten in selbiger, und ist von fünf Fa-
/"U'"gt!..en, welche IN die Schuppen der Röh-
^ einIepst^nzer sind ?lus dem Srenipfcl wi.d
^knach eine rundltchre Capsei, so drey Fächer

in deren jedem ein Saamenkorn enrhatlen

Die Sorten sind:

(l^ fuliiz ovzto liiie^ribug. I.IN. HIort»
' Unachter Aiaternus mit Heideblättern.

^foliis linezri-subulztis, summis liir»
blo^ Unachter Älateruus, mit Tax»

kern, so oben haarig sind.
erste Sorte ist nunmehr in den englischen

^8., 5" gemein, wo man sie insgemein im
'"er in? Gewächshaus setzet; doch kommt sie

U i. Theil.

pki ZZ»

au5 bey gelinden Win^'m in freyer fvet»
w enn sie in einem trockenen Bo?en, an ein in war»
men Ort stehet. Weil sie aber e >> strenger
verderben macht, so soll man einige -^stanz-m in Tö¬
pfen halten, und sie im Winter in Verwahrung
bringen . damit die Art nicht ausgebe, Da auch
diese Pflanzen vom 'Anfang des ^xrobers ris zu
Ende des Kerzen soi tblu en : so verdienen sie im
Gewächshaus nnte^ andern dauerhuilenausländi¬
schen P^anzen einen Plaz, wo sie, mit andern ver¬
mischet eine anmutbige ^'anni faltiakeir n.alen:
denn das Ende jedes Zweiges, führet insgemein
ganze Büschel kleiner sä neewei'er Blumen, und (a
die Schosse» auch mit immergrünen Blattern dick
be'>tzet sind, die fast wie die Blatter der Heide aus¬
sehen, so ma.ben sie den ganzen Wmter hindurch ein
anmulh'ges Ansehen.

Diese Sorte bringt ihre Zweige gerne unregel¬
mäßig, und breitet sie auf dem Boden aus, wenn
man selbige nicht, so lange sie noch juna sind, an
Stäben ziehet, wenn man sich aber Mühe geb:n
will, kan man selbige auch mit Stämmen ziehen;
doch darf man ihr. Sebossm nicht beschneidet um
an ihnen regelmäßigeWipfel zu ziehen : de-m die "6
wurde sie am Blühen hindern, wie mit den meiün!
dieser Pflanzen in den holländischen Gärten zu ge¬
schehen pfleget, wo man sie mir solchen Wip eln
ziehet. Am besten ist es, man breite die Zweige
aus, nach Art eines Fe Hers, da sie sich ib-r
völligen Länge nach ausstreckenkönnen. Man kan
sie aber so dichte an einander ziehen, daß deinen
dicken, wohl ausgebreiteten Fecher vorstellen, der
von unten, bis auf eine Höhe von drey Schuhen,
mit weissen Blumen bedecket seyn wird.

Die zweyte Sorte ist nunmehr in den englischen
Garten sehr rar, vor einigen Jahren aber war sie
gemeiner Sie wird fast so hoch wie die vorige
Sorte, und blühet im Winter; ihre Blumen aber
find nicht so schon als der vorigen ihre, auch dauern
sie nicht so lange; weil aber die Blatter das Jahr
über grün bleiben , so verdienet sie in jedem guten
Gewachshaus eiuen Plaz.

Diese Pflanzen sind vom 1?orgebürg der gute-,
Hoffnung, woselbst sie urspringlich wachsen, in oie
holländischen Kunstgarten gebracht wor n, in
welchen man sie mit grosser Soratalt ziehet; do l)
finden wir sie so dalierhuft, daß sie bey ge.iur>n
Wintern auch in freyer Lusst dauern, wenn^ man
sie nur gegen strenger Kälte bedecket, daben könn n
sie im Winter mit^ den Myrten , Oleandern und
andern solchen ausländischen dauerhaften Pflainen,
die keiner durch Kunst gemachten Wärme benöti¬
get sind, sondern nur für dem Frost bewahret seyn
wollen, in^ein gemeines Gewächshaus gesitzei we»
den.

Man kan sie beede durch abgeschnitteneZweig'ein
vermehren, welche man um die Mitte, oder zu Ende
des Augusts einsehet, als um welche Zeit die Pflan¬
zen zu treiben anfangen : denn sie behalten die ordent¬
liche Zeit, da sie blühen und treiben, ob sie gleich in
ein Land gebracht werden, welches in Ansehung der
Jahrszeiten, von dem ihrigen, wo sie urspringlich
wachsen, unterschieden ist« Man thut aber am be¬
sten , wenn man die abgeschnitteneZnmglein in Tö¬
pfe setzet, die mit fetter Erde angefüllet sind, und
selbige in ein altes Lohbeet eingräbt, welches die
meiste Warme verlokren hat, bey Tag die Fensteö
im Schatten hält, um sie gegen die Sonne zu be¬
decken, und dabey die ^weiglein so viel als nöthig,
anfeuchtet. Bey dieser Wart habe ich selten eines

Kkk dersel,
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derselben verlohren, da hingegen von denjenigen,
welche früher gepflanzet worden, kaum eines ange¬
schlagen hat. Man kan diese Zweiglein in den näm¬
lichen Töpfen, bis in den folgenden Sommer stehen
la ftn, worauf man sie herausnimmt, jedes in einen
bei.mdern Topf pflanzet, damit man sie im Winter
ins Gewächshaus bringen könne, bis einige dersel¬
ben erstarcket si io, hernach kan man sie in warme
Ribatten setzen, wo sie den Winter über ohne
Bedeckung bleiben werden, wenn die Kalte nicht
zu streng iir; ehe man sie aber in das freye Feld
pflanzet, sollen sie von der Zeit an, da sie abge¬
schnitten worden, zwey Zahre alt seyn.

l 8i6e I^zurel. Phyllan-
thuS.

Der Characrer ist:
An der nämlichen pflanze wachsen männli¬

che und weibliche Blumen. An beeden Ge¬
schlechten bestehet der Aelch aus einem Blar-
lem, so gloctenformig/ und am Rand in sechs
Theile zerschnitten ist. Die Blume hat ke»ne
Blärlein; jede von den männlichen aber führet
dre»' kurze Fäden, so stch am untern Theil mir
einander ve» einigen, oben aber ausbreiten. Die
weiblichen Blumen haben einen rundlichren
Stengel, der zu einem rundlichren Saamenge-
hause wird , und dre>' Fächer hat, in deren ie,
dem ein Saamenkorn stecket.

Die Sorten sind:
A. ?nvi.l.»>ir»U8 I»ncel>tAti5 ieri-zti«, cre»

M5 ükirifkriz l-iurr. ( iits Phyllanthus Mitausgezackten, spießförmigenBlättern, so am Rand
Blumen tragen.

?. I^nvi.l^>'^nu8 foliiz zltcrm'g, zlternstim pin-
n»tis, tioriduz äe^encleriribu; ex »li5 koliorum.
ttorr c>j s. Jährlicher Phy'lanthus, mit kleinen,
wechselsweis wachsenden Blättern, und Blumen, so
aus den Winckeln der Blatter kommen, und ab¬
wärts hangen.

?nvi.l.zxr»N5 czule zrborec» , folijz Iznceo.
lztis zcutis, fruä^u p!,rv<, seMli. Ständiger Phyl¬
lanthus mit spitzigen, spießförmigen Blättern, und
kleinen dichte an den Blättern wachsenden Früch¬
ten.

4. ?»vi.l.'N7'iU5c»ulc zrboreo, koliis Istis tu-
brotrrnäis. fruäiu mzjoi-e penclulo. petiolc» lonzo.
Baumphyllanthus, mit breiten rundlichtenBlät¬
tern , und grosser an langen Stielen wachsender
Frucht.

5. ^ttrl.l.znr»U5 c-»ule »rborco, folijz ovztiz
obrulis sukrus znc^nis, zltern.irim lmz,
m,xim» Baumphy'lanthuö, mit eyförmigen stum¬
pfen Blättern, so unten grau sind, und sehr grosser
Frucht.

Die erste Sorte ist in ^veftindien sehr gemein,
woselbst sie an den Seeküsten auö den Felsen wächst;
selten aber findet man sie auf dem Land wachsend,
auch läst sie sich so leicht nicht versetzen: denn die
Fasern der Wurzeln gehen so tief in die Ritzen der
Felsen hinein, daß wenn man auch gleich die Felsen
zerbri bt, es doch unmöalich ist die Wurzeln heraus
zu bringm, eben so schwer aber ist sie aus dem ^s?aa-
men zu ziehen : denn wenn man ihn nicht gleich, so
bald er reif geworden, säet, so gehet er nicht auf,
und der yroste Theil des Saamens ist unzeitig, da¬
her denn diese Sorte in Europa sehr rar ist. Ehe¬
dem war eine Pßanze dieser Sorte in den Garten
zu Hampton-Court; alleine durch die Unwissen¬

heit der Gärtner ist so wvhs diese, als andere
Pflanzen, verdorben.

Dieser Baum wird sunfzehen bis sechzehen S^-
hoch; die Blatter wachsen unordent.icy , sind M
bis sechs Zoll lang, g'att und dick Am Rand ver
Blätter wachsen die Blumen, sonderltcy aber ge^"
den obern Theil zu, wo sie sehr dichte an eina»^
stehen, so, daß sie an den Blattern gleichsam
Einfassung machen, welches denn bey der glänM
grünen Farbe der Blätter, recht gut aussiehet. ^
Blätter bleiben das ganze Zahr hindurch grün, wel
ches also der Pflanze noch mehr Werth giebt.

Man kan diese Pflanze auf keine andere
erhalten, als daß man sie aus einer der Inseln au»
America kommen lasse, wo sie in Menge waclM'
In Barbados ist sie unter dem Nc.men, der a»
der See wachsenden LorbeerUrfche bekannt, ul>»
diesen hat man ihr wahrscheinlicher Weise desweg^
gegeben , weil die Einwohner geglaubet, zwilcl)^
den Blättern derselben, und den Blättern der
beeikirsche eine Aehnliebkeitgefunden zu haben; ^
leine sie sind viel sl mäler und länger, und habe»
keine Aehnlichkeit mit ihnen , als in Ansehung ^
Dicke und der glänzcndgrunen Farbe.

Im Winter will sie in einem mäßigen Glasha^
stehen, sonst dauert sie in Engeland nicht; ll»
Sommer aber kan sie in das freye Feld, an eine"
warimn verwahrten Ort hinausgesttzet werden Bc?
solcl er Wart, habe ich di. se Pflanze im Krauts
garten zu Amsterdam, recht schon und krassllg g^
sehen.

Die zweyte Sorte ist eine jährliche Pflanze, ^
mit aufrechtem Stengel zwey Schuh hoch wird,
an jeder Seite Zweige treibet. Die Blätter si^
gefiedert, indem sie verschiedene kleine eyfornM
Blätter haben, welche längst der Mittelribe, wecl)^
selsweis wachsen. Die Blumen kommen aus del»
Winckeln dieser kleinen Blätter, längst der Mittel
ribbe, an der untern Seite an sehr kurzen Stiels
sind von Farbe grasgrün, und hangen abwärts. L!?
Winter verdirbt die ganze Pflanze, weil sie nur e>»
Jahr dauerr: denn ob man sie gleich in die wär^
sten Glashäuser gesetzet hat, so hat sie doch niem^
len einen Winter ausaebalten. Der Saame diel^
Pflanze wird nach und nach reis, wie nämlich ihr°
Blumen hervo kommen, da denn der zu nächst ^
E tcmm wachst, am ersten zeitiget, und wenn
nicht darauf Acht hat, ihn einzusammeln,weim^
zeitig ist, so fället er bald aus und gehet so verlo?
ren. Derjenige Saame aber, welcher etwann ^
andere mit Erde anaetü^te Töpst fällt, wird lw
folgenden Frühling aufgehen. 0 ist der Saar»^
von einigen dieser Pflanzen, welche in einem Gl^
hars gestanden, in die meiste»Topfe anderer P^.,
zen gekommen, welche zu gleicher Zeit darinnen
standen, da denn die Pflanzen wie das UnNau
wachsen. Auf diese Weise ist die Pflanze auch ^
erst nach Engeland gekommen : denn ikr
war in einige mi? Erde angefüllte 5>übel gefallen,
che au? Barbados ka'nen, und in slriaen
sie l äuffig aufgei-angen; da sie auch in einem
Haus stunden, wurde ihr Saame vollkommen rtm
und nachdem selbiger ausgefallen, wu> de die
ze durch ihn noch länger erha'ten. Diese PstA,
ist zu zart in Engel.:nd in freyer Lufft zu wacm^
da! er mus man sie im Frühling in einem
ziel en, und selbige hernach ins Lohhaus setzen,
seil st ihr Saame jährlich reifen wird, die Pfl^
aber sterben alle Herbst ab.
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. Die dritte Sorte hat D. W. Houstoun zu Vera
^.u; entdecket, und den Saamen nach Europa
^'t"det. Sie hat einen holzigen Stengel, welcher
«Pt bis zxhe,, Schuh hoch wird, lind sich in ver¬
ladene Zweige vertheilet, die federförinige Blätter
Men, welche aus vsrslziedenen.kleinen, spitzigen
^latlein bestehen, so längst der Mirtelribbe wech-
^'lsweis wachsen. Die Blumen wa t-sen wie an der
^rigen an der untern Seite der Blatter, hangen
uvwarts, ,ind stehen dichte an derMittelribbe. Die
glatter dieser Sorte verderben im Herbst , und im
vNlhling kommen wieder frische hervor. Diese Sor-
^ ist st, zart als die vorige, daher sie denn in En¬
gland nicht dauert, wenn sie nicht in einem Glas-
5aus stehet.
.Die vierte und fünfte Sorte, hat der nämliche

Houstoun entdecket, und den Saamen dersel¬
ben, nebst aufgetrocknetenMustern nach Engelaut»
Lesendet. Diese werden zwölf, bis vierzehen Schuh
^ch, und haben starcke holzige Stengel, welche sich
vn beeden leiten weit ausbreiten Die Zweige der
vierten Sorte sind mit breiten, rundlichten Blät¬
tern besetzet, welche längst der Mittelribbe Wechsels-
^eis wachsen. Die Frucht wachst an langen Stie¬ln, s» an der untern Seite der Blätter sitzen, und
^warts hangen. Die Frucht dieser Sorte ist bey
ücche so gros als eine Haselnus, so drey Abtheilun¬
gen, hat wie das Saamengehäuse der Wolffsmilä).
Äre Schale ist holzig, und wenn sie reif ist, von
Narbe braun.

Die fünfte Sorte hat sehr breite Blatter, die eine
taue Oberfläche haben; an der untern aber weißlicht,
An sind. Sie sitzen wechselsweis an den Zweigen.
Ae Frucht dieser Sorte ist so gros als eine welsche
^us, und wenn sie reif ist, von Farbe dunckel-draun.

Ihre Schale ist holzig, und hat drey Abtheilun¬
gen, in deren jeder ein einzelner Saame stecken soll¬
te; selten aber wird mehr als einer davon reis; auch

in vielen nicht einmal einer gut, ob sie gleich
Ave und schon aussehen, ja wenn man eine genaue
'"Versuchung anstellet, so hat unter vierzigen kaum
'!"er, so wohl von der vierten als fünften Sorte,
"Nen Keim, sondern sie sind alle hol.
. Dieses sind ebenfals sehr zarte Pflanzen, daher
''e, denn in ein warmes Glashaus gesezet werden
Aussen, sonst sind sie in England nicht zu erkal¬
tn. Diese vier lezten horten können leichtlich durchMen Saamen vermehret werden, den man im
vruhling in ein Mistbeet säen mus; hernach aber
M man die Pflanzen in Töpfe und stellt sie in das
Maus, wo sie gleiche Wart, wie andere auslän-
Mhe Pflanzen, so aus eben dem Land sind, habenZollen.
^ ^Viele dieser Pflanzen wachsen auch in Ostindien,
^ es noch verschiedene andere Sorten dieses Ge¬
rechtes giebt, wovon e-nige im

unter dem Namen ^iruuri wohl abgebildet und
^Ichriehen sind, welchen Namen einige Botanisten

em Geschlecht beygeleget haken, worunter die vier
ei» ü dorten sind gesetzet worden, weil dieses aber
h" barbarischer Name ist, hat ihn Herr L-innaus
^ ^^rffen, sie zu der ersten Sorte gesezet, und ih-
j." gegenwärtigen Namen gegeben Da sie auch

^cl-acter nach, mit der ersten Sorte sehr
M übereinkommen, so halte ich für besser siezusam-

len ^ ^en, als selbige in zwey Geschlechte zu thei-
^ - sonderlich da es zweifelhaft ist , wo sie hinzu-

"Len seyen: denn einige setzen diese Sorten von

22z
kirouri zu Herrn TouineforrsG-'sthsecht, so er
1>Ieph,l>läc5 nennet; aber meiner M.ynnng nach
kommen sie in Ansehung oeeCharacterv, viel besser
mit dem Phyllanthus uberein.

8>mbl^ NobU cli^->.
Der Cbaracrer ist:

Der Reich der Blume ist sehr klein, und be¬
stehet aus zwey Blarlcin, Die Blume dar fünf
stumpfe Blatten, , weiche am Grunorheil nur
einander verbunden zu seyn scheinen Unren
sizr in der Bluue der Srempfel, den fünf dünne
kurze Fäden umgeben. Selbiger wird hernach
zu einer langlichren, kteuselförmigen Frucht,
die aus zwey Saamen bestehet, und daseldst
glarr, an der andern Seite abcr conrcx sind;
deme noch beyzuseyen, daß die Blumen dol-
denweis wachjen.

In den englischen Gärten habe ich nicht mehr
als eine Sorte von diesem Geschlecht wahrgenom¬
men, und diese ist:

I'nvi.l-i5 slipulis denljztis. klor I^ä. Ävb/i

Herr D; Van Royen gedenckt noch einer andern
Sorte in seiner kiur-, ^.ey^enij, welche von ihm
phylliü ibpuli5 inteßerrimiz genennet wird, iä) ha¬
be aber diesen Unterschied an keiner derjenigen Pflan- .
zen, so in unsern Garten wachsen, wahrnehmenkönnen.

Diese Pflanze ist aus den canarischen Inseln
zu uns gebracht worden, und ist schon lange in vie¬
len Kunstgärten in Engetand befindlich, auch vor
vielen Jahren unter dem Namen 5imbiz kokli be¬
kannt gewesen; weil man ihr aber keinen englischen
Namen gegeben, so habe ich ihr, aus Ermanglung
desselben , jene-', gelassen. Die Botanisten können
nicht mit einander übereinkommen , unter was für
ein Geschlecht dieselbe zu fetzen seye. Herr Boer»
haave hat am ersten ein Geschlecht aus ihr gema¬
chet, und solches Lupleuroiäes genennet, weil die
Pflanze mit dem Nuplcuro einige Vcrwandschaft
hat; andere haben sie unter das Geschlecht von Vz.
lerizncll» gesetzet, indem sie glaubten, sie käme dem
Character nach besser damit überein; Herr L.inna-
uo aber hat diese beede Namen verworffen, und
diese Pflanze wegen ihrer lcdönen Blätter, l^Kylliz
genennet: denn die Blumen sind nicht ftböner, als
die vom Schierling oder andere doldenweis wach¬
sende Blumen.

Diese Pflanz wird selten über d>-ey Schuh hoch
und hat einen weichen holzigen Stengel, der sich an
beeden Seiten, ganz m'ederig in Zweige vertheilet,
und also eine ausgebreitet Staude machet. Die
Blatter sind gros und haben tiese Adern, bleiben
auch das ganze Jahr grün, worinnen der Pflanze
gröste Schönheit bestehet. Am Ende der Zweige
wachsen die B umen doldenweis, welche von Farbe
gelblichtgrün sind, aus sie aber folget der Saame,
der in einer lockern Dolde wachst.

Man ziehet sie aus dem Saamen, den man im
Merzen in ein Beet von frischer leichter Erde saet,
und wenn die Pflanzen versetzet werden können,
pßanzt man selbige in besondere Topfe und sezet sie
an einen schattigen ürt, wo sie die Morgew'onne
haben; im Sommer abcr mu? man ihnen viel Was"
ser geben. Im Winter sollen selbig? gegen den Fr. st
bewahret werden; bey gelindem Welccr ab r, wol¬
len sie so viel möglich frische »>ben; wenn n an

Ktk - auch
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auch im Frühling einige Pflanzen aus den Hopfen
herausnimmtund in das freye Fe d setzet, wird 0er
Saanu- viel besser als au denjenigen reis, weiche in
den Töpsen bleiben.

Da diele Pflanzen selten über vier oder fünf Jahr
gesund bleiben, als ist es gut >ungc Pflanzen zu zie¬
he» , um dadurch den Abgang zu ersetzen.

In der neuen Ausgabe werden nur zwey Sorten
benennet, als naml l) unse.e erste, und hernach die
dritte; die zweyte aber ist ausgelassen.

S. > Col. i. l. ,7. von unten, setze an starr,
sie daucrr »!ber mchc lange: doch diese Farbe
dauert nicbt lange, sollte man aber ausfindig ma¬
chen können , wie solche zu erhalten seye, wurde^es
etiva > sehr nuzliches seyn: denn es ist eine der schön¬
sten puipurrothen Far.c->.

Lol. 2. l. i. ist noch hinzuzusetzen: und
da sie sehr, hoch wachsen, machen sie in den Rabat¬
ten grosser Garten ein femes Ansehen; sonderlich
im Herbst, wenn die Aehren ihrer purpurrothen
Frücdte reif sind. Ich habe Pflanzen dieser Art
geseben, so bey sechs S i uh l oa> geworden, wenn
sie in einem guten Bod.'n gestanden sind. Da diese
Pflanzen selten langer als drey oder vier Jahre dau¬
ern, so soll man »unge ziehen, um an ihre stelle
andere zu habe».

Srarr der vier in unserer Übersetzunghierauf
folgenden Absäye, liest man nun folgendes:

Die zweyte Sorte (worunter unfrie dnrre zu
verstehen, wie bereits gemeldet worden) wachst
urspringlich in den wärmern Theilen von Aine.ua,
und kommt also in freyer Luft iu Engelano nicht
fort. Seit kurzem ist sie ans Spanischrveftindien,
wo selbige ungebauet wachst, in einige bnrrische
ameri. anijche Inseln gebracht worden; woselbst die
Einwohner das grüne Kraut abschneiden,und es
für ^pinate kochen, auch sonder üble Wirckung
essen, obgleich einige geglaubet,als ob esdieEigen-
schalten des Nachtschattens hätte.

Den Saamen dieser Sorte soll man bald im Früh¬
ling in ein Mistbeet säen, und wenn die Pflanzen
zum Versetzen taugen, soll man sie in Topfe setzen,
und wenn sie erstarcket, nach und nach an die freye
Lufft gewöhnen, in welcher sie bis in den Herbst
bleiben können, worauf man selbige in Verwahrung
dringet, und wenn man sie an einen solchen Ort stel¬
let, wo sie maßige Warme haben, blühen sie den
ganzen Winter, und im Frühling wird ihre Frucht
reif. Herr L.innäus glaubt, diese zwey Sorten seyen
einerley, allein hierinnen irret er.

?l^l>l^» I^l^. Dieser Arrickel ist ausgelassen,
und der Leser wird auf^anZuilord.!und l'olerium
verwiesen.

I>IX(^VlCI^I^. Kuttern ort. Fettkraut.
Diese Pflanze wird in verschiedenen Orten in E"-

gelano in den Sümpfen gefunden; in den Garten
aber wird sie nicht gezogen, daher ich sie nur im Vor¬
beygehen habe anführen wollen.

In diesem Arrickel kommen l y Sorten vor,
weiches eben diejenigen sind, welche in unserer
Übersetzung in zweyen Absätzen sreben, nun aber
zusammen gl sitz>.r, und nach der (Ordnung nu,
meiner sinv; übrigens aber ist der ganze Arri,
ctel, wie folger, verändert.

Die erste S'orte-wird in Italien und in
lichen Theil von Franckreiclsstarct gebauet,
sie zu sehr grossen Bäumen wird, und den
lern der Ir.Uiäner , welche sie Vilui mnuen^ s'
grossen Zierde dienet. Es findet sich diese
auch in Spanien , Portugal! und in den wellte
warinen Theilen von Europa, wcielbst man 0
in Saamen enthaltene Nüsie öffter? zu Tische bn"^
und gleieb den plftacun ijjet. Ehedem wurden'
auch ii, England zur Arzeney gebrauet t, seit e»'
gen Jahren aber nimmt man statt ihrer die
cicn.

Die Zapfen dieser Sorte sind sehr gros, und ibk
Schuppen breit und glatt. Die Nüsse, oder ve
E aame sind so gros als Haselnüsse, aber eysörMw'
Ihre Sci ale ist sehr hart, und wenn sie friscb ^
den Zapfen genommen weide», ist sie mit einem Pl"
pursarben V<ebl bedecket, welcles die Hände fal^''
Jeder wohlgewachseneZapfe, enthalt bey acl
Vcniie. ^ le Blatter dieses Baumes sind lang,
vo» blauijchker Farbe; sie waci sen gröstentl?eu
paarn>els aus icder Sci eide; doch habe ich maiM
malen auch an »ungen Pflanzen dreye gefunden'
Wenn diese ^ äume Plaz haben sich auszubreiten
«rjircckeu sich i re Zweige, nahe an der Erde,
beyden Seiten, sel^r weit; selten aber gehen sie
in die Höhe, sondern machen vielmehr tegelföru»^
Wipfel.

Es ist schwer zu bestimmen wo dieser Baum
springlich wachsedenn ai s Europa hat er seine''
Ursprung nicht, indem m^n zur Zeit keinen irge»^
wo wachsen findet, als an solchen Orten, wo mü>
sie g^pstanzet hat; daher man denn keine inWa>?cl'
i>der unbebauten Orten antrifft. In China
sich die e Sorte ganz gewis in Menge, und von ^
her habe ich auch vielmals den Saamen bekomm^'
und in einer Sammlung einer viutsrjz meciic-,
ich von daber e. halten habe, war auch ein
dieser Nüsse. In vielen chinesischen Gemahls
sind dergleichen Baume vorgestellet; doch kan
nicht in Erfahrung bringen, ob sie in diesem
ursprmglich wachsen.

Zn EnIeland treibt diese Sorte gut, wenn ^
an einem warmen Ort gepflanzet stehet; aber
kalten off nen Gegenden ist sie zum Treiben zu zar^
und in solchen verderben bey strenger Kalte
glatter insgemein, auch gehen vielmal? alle
zarte Schossen darauf, weiches deun die Bäu^,
sehr unscheinbar machet. In warmen Segens
aber, wo diese Baume wo' l wachsen, machen sie E
sehr feines Aiisehen , um sie aber so zu ziehen,
sie Stamme machen, soll man sie sehr dichte zü^
men setzen, damit sie aufrecht wachsen, sonst t cibe'
sie nahe am Bode» vie!e lange Seitenäste, welcl'^
bindert, daß'sie nicht hoch wachsen, und da die"
harzige Baume ihren Saffr starck fiiessen la!b''''
wem? man sie beschneidet, so soll man das
tbuin ihrer Seitenäjie niemalen befördern; ,
man selbige, wenn sie gros geworden, nicht sict'^
wegnelnnen kan.

Dieser Baum wird durch den Saamen vertt^.
ret, den man im Merzen, in eine Rabatte A
leichter Erde säet, welche die Morgensonne hat.
besten ist es, man mache zwey Zoll tiefe Grüble' ,
worein man den Saamen einen Zoll weil von e»^
ander fallen last. Die Grublein können drey
weit von einander gemachet werden. Ware ^
Frühling sehr trocken . ist es gut, die Rabatte
Woche zweyma!, zu begiessen. Denn da die S"
le des Saamenk sehr hart ist, jy gehet er nicht ^
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tvenn er nicht genug Massers hak. Wenn aber die
Schale auj ipringt, und die »ungen Pflanzen hervorzu¬
kommen anfangen, mus inan sie nur sparsam begtes-
un - denn zu viel Ä^afle macht Die zarten Stamme der
Pflanzen faulen. Au cd mus man sie sorgfältig gegen
die Vogel verwahren, sonst würden sie alte in wenig
Stunden, v»!'. diesen räuberischen Creaturen, zu
^Nlnd gerichtet werden, welche gernej.ie Spitzen
dieser Wanzen abfrejse,., ehe sie noch re l t aus der
^rde herauskommen,u!>i.> icen» vey der Tageskitze,
vas Beet sür der Sonne verwahret uno im Schat¬
ten gehalten wird, bindert solches, daß ?ie Erde nicht
iu trocken werde, die Pflanze» aber von der (Gewalt
^er Sonne keinen Schaden leiden , a!s welche sie
Un ersten Jakr nicht wohl vertraaen. Bey trockener
Dikterung habeich m.mchmalen ersah.en, daß der
^aame ein Jahr, ö.fters aber au b drei» bis vier
^onare in der Erde bleibe, d.iber soll man die Ra¬
batte, oder das Beet, worein ergelae? worden, un-
Jestvhret lassen , wenn die PHanzen etwann nicht so
bald ausgehen sollten, als man hoffet.

Wenn der Saame wohl anschlagt, werden sich
die Pflanzen, innerhalb fünf Wochen nach dem 'lus,
laen, zeigen, und hernach hat man die vorgegebene
Anweisung zu beobachten,un'» das Beet vom Un-
'raut zu reinigen; wenn man sie auch be» s.'kr tro-
^enem Wetter, dieWocbe zwey oder dreymal ge in-
be begiesset, beordert solches das Wa .nöthum der
Pflanzen. Doch hat man bierinnen sehr sorgfaltig
tu verfahren: denn begiest inan sie zu geschwinde oder
iu starck auf einmal, so faulen davon die Stamme

der t>berfiac!.e der Erde, und aus Mangel
dieser Vo sicht , sind viele dieser Pflanzen, gleich
''achdem sie zum Vorschein gekommen, wieder ver¬
dorben.
. Da die meisten Fichtensorten den Winter über
^wer zu erhalten sind, sonderlich aber diese zahm
Gemachte Fichte, so ist es am besten seibige um Io-
^nnis aus dem Saatbeet zu nehmen, und zu ver-
Mn, wozu man, wenn es hyn kan, einen trüben

wählen soll; wenn man aber solches vornimmt,
!^l man die Pflanzen, so viel möglich, nur sehr kur-
ie Zeit, ausserhalb der Erde lassen, weil sonfi ihre
i^te Fasern, von der L'.:fft vertrocknen mögten.
An nun diesen vo zukommen, ist es gut, seichte mit
Hasser angefü te Gefä'e bey der Hand zu haben,
Worein man die Pflanzen, wenn sieausgekoben wor¬
den, legen soll, da man sie denn dahin tragen kan,

man sie hin pflanzen will Alle die übrigen Fich-
Msortcn können sodenn fv in die Beete gefetzet wer¬
ben, daß sie auf allen Seiten vier Zoll von einander
^stehen; über die Beete aber macht man Bogen

Reiffen, damit man sie alle Tage mit Matten
Decken könne, um von den Pflanzen so lange die
>-on»e abzuhalten, bis sie sich bewurzelt haben. Da
^er dies. Fi btensorte schwer zu ve! setzen ist, so ist es
^ sichersten sie in kleine 5 pfe zu pflanzen, wenn sie

erstemal aus dem Saact>eet versetzet werden;
wann man hernach die Töpfe, entweder in eine ge-
'Ncme Rabat«?, oder m ein alte? Lohbeet, welches
Ml warm ist, nane an einander ein rabt, so wird
^ inbiqen die Erde nicht zu trocken, und he r äch kan
^an sie ai-f gleiche Wcile, wie die andern, mitMat-

n bedecken. Laßt man sie aber nun den ganzen
.Mendm Winter hindurch in dem nämlichen Beet
' e>'en, so kan man sie be» strenge'' Kalte bedecken,
"6 wovon die jungen Pflamen öffters verderben,

e>M sie selbiger ausgesetzet sind.
?lZcim die Wurzeln der Pflanzen die Töpfe an-

^lulie? haben, soll man sie aus selbigen herausneh-
Ui. CiM.
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men und in grössere sehen, wobey man sich in Acht
zu nehmen hat, daß die Erde nicht von den Wur¬
zeln abgeschütteltwerde, und wenn man hernach die
Töpfe in die Erde eingräbt, wird solches verbinde; n,
daß die Erde in den Töpfen im Sommer nicht zu
trocken werde, im Wmrer aber wird dadurch der
Frost a bgehalten, we'ber, wenn die Töpse auf der
Obe.flacye des Bodens stünden, an den Seiten zu
den Wurzeln kommen und ibnen.«rossen Nachtheil
bringen wurde. Man kan diese Pflanzen drey bis
vier Jahr m den Töpfen lassen, und die Zeit .-ber
werden sie genugsam erstachen, nm dabin versehet
werden zu können, wo sie bleiben sollen, dieses aber
kan fast zu jeder JahrSMt vorgenommen werden:
denn man mus sie zujamt ihren ganzen Erdba- aus
den Töpfen herausnehmen,und also fühlen sie das
Versetzen nicht. Kan man aber solches im Apnl,
kurz vorker, ehe die Ma ;en zu treiben ansangen,
vornehmen, so haben l-e den ganzen Sommer Zeit,
in ihrem neuen Quartier sich wohl zu bewurzeln,
und also hat man nicht so sehr zu fürchten, daß sie
im folgenden Winter von der Halte Schaden leiden
mö.Ui-n. Ob nun aber gleich die Besorgung dieser
Pnanzen, auf diese Weise mühsam ist, so bi» ich
doch versichert, daß selbige nicht änderst sicher ver¬
mehret oder versetzet werden können; bah r will ich
selbige einem jeden der etwann dergleichen Baume
in seinem Garten, v er in seiner Plantasche haben
will, bestens empfohlen haben.

Der Pinaste? ist schon längstens in Ennewnd
gezogen worden; seit einigen Zakren aber wird er
weniger als ehedem geachtet : denn wenn er gros
wird, stehen seine Zweige ohne Blätter blos und na¬
ckend da, so, daß er alsdenn ein schlechtes Ansehen
machet; so lange aber diese Baume nocb juna sind,
nehmen die Pflanzen wacker zu, und machen ein sei-

' nes Ansehen, wodurch viele bewogen worden diese
Baume zu ziehen; alleine je grösser sie geworden, je
mehr haben selbige an Schönheit abgenommen; da
auch ihr Holz nicht viel taugt, sind sie gar sehr in
Verachtung gekommen.

Die schottische Fichte , welche insgemein die
schottische Tanne gencnnet wird , ist unter allen
Sorten die nützlichste, und verdienet daber in gros¬
sen Plantaschen gezogen zu werde«?. Sie wa rst
fast in jedem Boden und in jeder Gegend. Denn
ich habe in den unfruchtbarsten Sandboden, wo
sonst nichts als Farnkraut und Heide wächst, Plan¬
taschen von diesen Bäumen gesehen, welche vkl'bes¬
ser als man vermutben konnte, getrieben haben, und
auf kreidigen Hügeln, wo kaum 'rey Zoll tief Erde
liegt, sind von dieser Sorte viele schöne Plankaschen.
Ferner habe ich auch beobachtet, daß n enn sie in ei»
nem starcken Leimm, oder auch in ei ein nassen Bo¬
den gestanden, sclbige wunderbar gewachsen >eyen.

Wenn man aber diese Baume in gross r Menge
pflanzen will, so ist es am besten, man mache aus
dem Feld, worein mcin denSaamen säen will, eine
Baumschule, und ziehe daselbst die Pflanzen so lan¬
ge, bis sie drey Jahr alt geworden , da sie denn das
rechte Alter haben, versehet werden zu können: denn
je jünger man sie versetzet, ie besser treiben sie, wenn
sie änderst vom Unkraut rein nebelten werden, und
wenn der Ort , wo sie stehen sollen , den Winden
viel ausgesetzet ist, soll man die Pflanzen räbe^ zu¬
sammen sehen , damit sie einander selbst zur Bede¬
ckung dienen, und sortbelffen. W enn al e, die
Baume zunehmen, kan man sie nach nnd nach wie¬
der dünner ma>-! en, und biedi -rch haben diese Plan-
laschen an vielen Orten die Koste» wieder bezahlet,

Lll ji>
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so auf das Pflanzn verwendet worden: denn das
Holz ist zu Stellaschen und allerhand anderem Ge¬
brauch sehr dienlich.

Das Hol; dieses Baumes ist das rothe oder gel¬
be Fichtenholz, und ist besser als alles andere so von
Fichten oder Tannen kommet. Es wachst selbtger
urspringlich in Dänemarck, Schweden und vielen
andern nördlichen Landern In den schorrische,:
Gebürgen, giebt es viele grvsft Wälder, wo nun¬
mehr diese Bäume wachsen, und da man von daher
den Saamen nach Engeland gebracht hat, hac sol¬
ches Gelegenheit gegeben, daß der Baum hier zu
Land insgemein die schottische Fichtegencnnet wird,
in Norwegen aber nennet man ihn Gran«.

Die Büschelfichte (4 ) ist vielen nicht bekannt:
denn nebst dem P»nasterwerden auch die beeden an¬
dern Sorten der Bergsichte, in vielen Orten unter
vielem Manien gezogen, ja es wird löst jede Sorte
deren Zapfen in großen x^üscheln beysammen wach¬
sen , also genennet; die hier angeführte Sorte aber
ist aus Amerika gekommen, und ist von dielen allen
sehr unterschieden ^ Vor einigen Jahren sind zwey
oder drey dieser ^aume in den Garten des Bischofs
von London zu .^uiham gestandn, welche etliche
Jahre lang sehr viele Zapfen getragen haben.

Die fünfte Sorte, welche insgemein -des Lord
'Meyinouch'.' Fichte genennet wird, oder auch die
Fichte aus neu Engeiand heisset, wird unter allen
Sorten der gröste ^aum. Da sie auch sehr lange
Blatter hat , welche dichte an den Aesten sitzen, >0
ist j,e sclwner als die übrigen, überdem so ist die
Rinde der Stämme und Zweige ausserordentllch
glatt, welches des Baumes Schönheit vermehret.
Von den Blättern wachsen allezeit fünfe aus jeder
Scheide, und von Farbe sind sie blaulicht. Diese
Baume bringen von sich selbst kegelförmigeWipfel
und l>aben gerade Stämme, welche in den Landern,
wo sie ursprünglich wachsen, überwunden Schuh
hoch werden. Einige sehr hohe Baume dieser Art>
sind auf dem Landgut des Sir IVyndham ^narch,
bull bey Ashford in Venr befindlich, und daselbst
sind sie etliche Jahre lang ganz unbekannt geblieben,
bis, vor ungefähr sechs und zwanzig Jahren, der
Saame jum Verkauf nach London gebracht wor¬
den. Es wachsen auch einige grosse Bäume dieser
Art zu Longleet, dem Landsitz des Lord l!Vcvmourt),
welche bereits vor etlichen Jahren Zapfen getragen
haben, und daher sind diese Bäume die Lichre des
Lord 'lVeymourh genennet worden. Die Zapfen
dieser Sorte sind lang, und hoben lockere glatte
Schuppen. Der Saame ist ziemlich gros, und
fäller vielmals aus den Zapfen , wenn man ihn nicht
bald im Herbst sammelt. Dieser Baum liebet einen
nassen lockern Boden: denn im Land wo er ur¬
springlich wächst, ist der Boden naß und locker.
In ^euengeland, Virginnn, Carolinaundver¬
schiedenen andern Theilen von Nordamerika, giebt
es eine Men ?e dieser Bäume, und man nennet sie da¬
selbst die w-isse Fichte; das Holz aber wird daselbst
nicht viel geachtet, indem es weich und sehr weiß
ist. Meine zu solchen Plantashen, welche man
zum Vergnügen anleget, kommt keine von den übri¬
gen Sorten dieser gleich, wenn die Baume wohl
treiben.

Die sechste ^bier ist unsere 1. pimül/IveKi-is kc.
und die darauf folgende i. z 4. s. 6. 8. ;n ver¬
sleben ) siebende, achte, neuiue, zebende, eilfte,
zwölfte und drc»;ehende Sorte, wachsen in Spa¬
nien, Porrugall, prallen, Oesterreichund an¬
dern Theilen von Europa, wo es auch tMh ande-

?!
re, hier nicht angeführte Varietäten giebt; ?a abec
wenige von ihnen nach Engeland gebracht n vrden,
so sind sie von den andern, aus den unvolliemmenel!
Beschreibungen,die wir von ihnen in den Buchet
haben, nicht wohl zu unterscheiden. Die meiste"
dieser Sorten sind Einwohner der bergichten Gege«^
'den von Europa, und also sind sie in Ansehung
der Kälte sehr dauerhaft. Diesemnach würden)'?
in Engeland leichtlich fortgepflanzet werden kön¬
nen , wenn ihrSaame in den Zapfen zu uns gebrach'
würde. Einige derselben wachsen sehr niederig, so^
dcrlich^ die eilfte und zwölfte, welche an manchenOrte"
nicht über vier Schuh hoch werden, und eine Mengt
Zapfen bringen. Die übrigen Sorten, wachsen w>e
der Pinaster, und sind also keine schone Baume.,
doch kan man von jeder Sorte etliche, unter dlt
bessere Arten pflanzen, um in grossen Plantascle"
von immergrünen Bäumen, eine Manuigfaltigke»
zu haben.

Die vierzehende und sunfzehende Sorte (?>nu5
orienk. 8cc. I'inus lnerosolym. Lcc.) wachsen in dek
Levanre, und vo»i daher ist der Saame nach
gcland gebracht worden, wo nunmehr viele Pfla>^
zen von der funfzehende Sorte in einigen Kunstgä^
ten stehen ; die vierzehende ist aber nunmehr etwa?
seltener. Sie sind lange nicht so dauerhaft als ^
übrigen : denn in dem strengen Winter von i??9'
halte ich verschiedene Pflanzen beeder Arten, welche
gänzlich verdarben. Einige davon waren bey zeh^
Schuh hoch ; doch vertragen sie die Kalte unserer
gemeinen Winter sehr wohl. Von der fünfzehn
den Sorte sind zwey Pflanzen im Garten des Her"
zogs von ^ichmond zu Goodwood in Aujse^
welche vor einigen Jahren Zapfen gebracht haben»
ihr Saame aber ist zur Zeit noch nicht reif gewo^
den.

Die Zweige dieser Baume sind dünne, und es"
strecken sich weit weg vom Stamm, sie wachsen"'
etwas von einander abstehenden Kreisen, aber
unordentlich. Ihre Blätter sind lange, dünn
dunckelgrüner Farbe. Die Zapfen sind der For^
nach den Zapfen der zahmen F chle etwas ähnli^
sie sind «der viel k einer. Der Saame dieser Sos"
bleibt etliche Iah.e gut, wenn er aus den Zapse^
genommen wird. Ich habe weichen ausgesäet,
dre>) Jahr alt war, welcher eben so gut, als ^
frische Saame vom nämlichen Jahr gewachsen,
die Pflanzen wuchsen ohne viele Besorgung nöt!?^
zu haben, in einem Beet von gemeiner Erde.

Die jechzehende (l'inuz ^
siebenzehende, achtzehende und neunzehende
wachsen urspringlich in ?mien.a , und von dcu)^
ist idr Saame nach Engeland gesendet worden/»^'
aus^man viele Pflanzen gezogen hat. Sie wach",
uiNeitengelai'.d,Maryland^iiginicn und^
rolina. Die sechzehende Sorte wird ein groi'^
Baum, und macht ein feines Ansehen, wachst^
sehr geschwind, wenn sie in einem nassen, leicl-^''
Boden stehet ; die siebenzehende ist wohl die die
ste, >ezt aber in Engeland ziemlich rar. Die Ä"
ter dieser Sorte sind sehr lang, und aus jeder
de wachsen drene bis viere; 'ihre Zapfen sind gro,
lind haben die Form der Zapfen der zahmen '
In den Garten des Herrn Äall, bey Exerer stu'
den viele dieser Bäume, welche aber a"e vel
dorben sind, weil sie zu unrechter Zeit versetzet n»-"
den. .

Die achtzehende Sorte, (s'inriL vlrr».
verdienet weaen ihres unordentliche»V'achsthu^',
kaum einen Plaz. Diese Sorte wird in ihremterl^»'
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Irland niemalen gros, lind wird bald nackend und
^»scheinbar. Seitdem man in Engeland an frem¬
den Bäumen und Stauben ein Belieben gefunden,
lind daselbst von dieser Sorte viele Baume gezogen
Worden; sie sind aber an vielen Orten breits so un-
'cheinbar geworden, daß man sie nun wieder aus¬
rottet.

Vorjetzo find von der neunzehenden oder lezten
^orte sehr wenig Pflanzen in »^ngeland, die etwas
vvch angewachsen waren ; seit einigen Iahren aber
Md viele derselben bey Herrn Äall bey tLxerer,
'»s zehen Schuh hoch geworden; alleiue weil sie ihm
Mt gefielen , hat er sie wieder wegnehmen lassen,
^iese Sorte wachst in America in Sümpfen, und
^ in einem trockenen Boden schwer zu erhalten; wie
ne denn auch in selbigem nicht viel zunehmen. Die
-Blätter dieser Sorte sind sehr lang, und von dun-
Algrüner Farbe. Die Stamme haben ein lockers
Holz, nnd sind mit einer rauen Rinde bedecket, ha-
ven also wenig Schonbeit. Diese Sorte ist nicht
w dauerhaft als die übrigen , weswegen sie denn
^arm gehalten , und wenn die Pflanzen noch jung
sind, für strenger Kalte verwahret sey» will.

Es giebt noch einige andere Sorten dieser Bau«
^e, welche urspringlich in America wachsen, die
hier angesüb ten aber sind diejenigen, so ich in den
englischen Garten angetroffen habe, doch wels ich
UM, in wie ferne diese von den andern unterschie¬
dn seyen , ob sie schon von den Einwohnern durch
^gene Namen unterschiedenwerden» Einige Sor¬
ten wachsen auch inRußlano und Sibirien, wel¬
che von den hier angeführten unterschieden sind ; die
belügen Pflanzen aber, so in England aus dem
Saamen, den man von daher hat kommen lassen,
Lezvgen worden, nehmen so wenig zu, daß wir
Rechte Hoffnung haben, sie groß wachsen zu schen»
^'d also habe ich ihre Namen auch nicht anführen
Zollen.

Alle Fichtensortei, werden aus dem Saamen ge¬
igen , welcher in harten holzigen Zapfen wachst,
M)en aber aus diesen herauszubringen, mus man

ein Feuer legen, welches ma her, daß si'h die
Mcher offnen, da man denn den Saamen leichtlich
herausnehmen kan. Last man die Aupsen ganz, so
bleibt der Saame etliche Jahr gut, oaber es denn

solchen gut aufzubehalten am sichersten ist, man
M ihn darinnen , bis es Zeit ist, selbigen auezu-
wen. Wenn man aber die Zapsen im Sommer
vn einem warmen Ort hält, öffnen sich selbige und
Wn den Saamen fallen, liegen sie aber nicht gar
ju warm, bleiben sie etliche Jahre ganz, und der
^aame, den man aus siebenjährigen Zupfen ge¬
kommen , ist sehr gut ausgegangen. Daher man

denn auch aus entlegenen Orten kommen lassen
^ud ganzen kan, wenn nur die Zapfen recht reif
Und wohl verwahret sind.
.. Die beste Zeit, den Saamen der Fichten auszu-
'Uen, ist um die Mitte des Merzen, und wenn er
Ausgesäet worden, soll ma» den Ort mit einem Garn
^decken, um die Vogel abnihallen, sonst würden
>'e, wenn die Pflanzen zum Vorschein kommen und
^en noch die Saamei.huise anhangend haben, die
>pizen derselben abpicken, und die Pflanzen ver¬
erben machen Auch mus i b hier dasjenige wie-
^rholen, was ich bereit? oben gesaget habe, daß
Mn nämlich die jungen Pflanzen um )obannis ver-
>ehen soll, weil ich geleben habe, dak' solches mit
«Utem Fertgana geschehen. Hingegen pflegt es
^elinals zu geschehen, daß die Pflanzen welche man
'"»den, Ort stehen last, wo sie gesaet worden, fleck«
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weis abstehen, und diejenigen welche sottwachsen,
wachsen lange nicht so starck als die, welche jung
versetzet werden. Wenn aber dieses aescheben, mus
man die Pflanzen so lange besessen und im Scl at»
ten halten, bis sie frische Wurzeln bekommen ; der-
nach hat man sich weiter nichts zu besorgen, als daß
man selbige vom Unkraut rein halte. In dielen
Beeten kan man die Pflanzen ein ganzes Jal'r lang,
bis ill den folgende» Frühling lasse», da denn die¬
selben so werden nsnacket seyn, ^ man sie dahin
versetzen kan, wo sie bleiben loüen: denn >e jünger
die Pflanzen sind, wenn man sie versetzet, j? besser
schlagen sie an ; und ob auch gb'ich einiae Sorten
das Verpflanzen vertragen, wenn sie sc! vn alter
sind, so werden doch die inngen welche
man mit diesen zu einer Zeit verteilt, die grossen
Pflanzen in wmig Jab -eN einbolen, und es ibnen
am Wachsthum zuvottbun U'^erdein lo l>at man
auch beym Versetzen der jungen Pflanzen diese» Vor¬
theil , daß man die Kosten erspabrei weici -> ,nan
auf die Pfale zu verwenden hat, und nicht so viel
begiessen darf, als die grossen Pficmzen e sorde-n.
Ich h.che öffters Plantaschen von verschiedenen
Fichtensorten gesehen, welche mit sechs bis sieben
Schuh hohen Pflanzen angeleget worden, zwischen
die man zu gleicher Zeit andere sezte, so nur einen
Schuh hoch waren, welche innerhalb ;eben Jahren
zu besseren Bäumen wurden als die alten, und an
Wachstbum viel starcker zunabmen. Wenn man
aber den Böden wo sie bleiben sollen» um die Zeit
da man die Pflanzen zu versetzen hat , nicht znb >'rei-
Zen kan ; kan man selbige aus den y-eeren in cine
Baumschule setzen, und sie zwey Jahre lang, aber
Nicht langer darinnen lassen : den» es in allzeit sehr
gefäbrlich, diese Bäume, wenn sie schon alter sind,
zu versetzen.

Die beste Zeit alle Fichten<otten zu versetzen , ist
zu Ende des Merzen, oder Alssang des Äpnls,
kurz vorber ebe sie treiben: denn obgleich die sckoc-
risclze Fichte, Und einige der dauerhaftesten Sotten,
im Winter versetzet werden können, sonderlich wenn
sie in einem starcken Boden stehen, wo ma» sie mit
einem an ihrer Wurzel Hangenden Erdballen aus¬
heben kan : so wollte ich solches doch nicht c>ls eine
gemeine Practic anrathen, indem ich öftrer? g se¬
hen, daß selbiges schlimme Folgen gehabt, diejeni¬
gen aber, so man im Frühling versetzet, schlagen
selten fehl.

Wenn diese Baume in einen offenen Ört gepssan-
ze t werden , soli man sie recht nahe an einander se¬
tzen , daß sie einander zur Bedeckung dienen, und so
sie zu enge stünden, könnte man einen The-l der Pflan¬
zen ausschneiden, damit die andern zum wachsen
Raum haben; doch mus dieses nur nacb und nach
geschehen' denn wollte ma» die Plantasche zu starck
offnen, würde die Lufft zwischen die übrigen Bäume
ans einmal zu viel eindringen, welches ihr Wachs¬
thum hindern könnte.

Diese immergrüne Baume werden zwar von vie-
len, wegen ihres dunckeln Grünen im Sommer we¬
nig geachtet; alleine in grossen Gebüschen machen
sie, mit andern schickiick vermischet, bei, einem Lust¬
haus im Winter ein schönes Änlichen^; im Sommer
aber stechen sie zwischen andern Bä'men so wohl
ab, daß sie vieles zur Veränderung der Scene bey¬
tragen»

G. >45. Cot. !. ist nach L. 2» folgendes ekn-
zuschalcen;

m - vb
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Ob ich gleich anrathe die grossen Erbsenforten zur
grossen Saat zu nehmen, so sind selbige doch nicht
so suß, wie die frühen englischen Erbsen; daher
eö denn auch gut ist von Vielen Sorten die ganze
Zeit über etwas weniges immer nach u id nachzu saen,
um die besten Tafeln damit zu versehen. dieses aber
kan geschehen, wenn man alle Wochen welche saet;
alle diese aber, welche >pcu gesaec werden , müssen
einen starcken k-ass'n Boden haben: Senn in einem
hohen leichten Boden verbrennen sie gerne, und sind
zu nichts tauglich.

Die grvewachsenden Sorten können zum tägli¬
chen Gebrauch für da? Gesinde gebauet werben;
weil sie häuffiger als die andern tragen, und auch
die Trockene besser ausstehen; die frühen Sorten
ab<r sind die jussesten Erbsen von Geschmack.

Unter allen grossen Cor.cn ist die dreyzchende die
beste, welkes eine Wohlgeschmäcke Erbse ist, wenn
sie noch >ung gesammelt wird, auch bleibt sie durch
den ganzen Monat August gut, wenn sie m einem
trockenen Boden stehet.

S. 146. Lol. 2. L. z. seye starr andere Erb¬
sen: andere grosse Wintcrerbsen.

Nach diesem Absay sind folgende einzuschal¬
ten :

Die gemeinen weissen Erbsen thun in einem leich¬
ten sandigen Land , oder in einem setten lodern Bo¬
den am besten Jnpgemein werden diese Erbsen
mit voller Hand gesaet und hernach eingeeget, es ist
aber besser,'man säe sie in Grublein dle zwey Schuh
von einander stehen, >0 kau man mit der Halste des¬
sen was man sonst braucht, einen Morgen besäen,
und wenn sie ordentli.b gesetzel sind, kan man den
Boden mit einem Frettpflug auflockern, um das Un¬
kraut auszurotten, und die Erbsen mit ^rde zu ver,
sehen, welches ihnen sehr vorträglich seyn wird, auch
können die Erbsen im Herbst, wenn sie reif sind, be¬
quemer geschnitten werden. Die gewöhnliche Zeit
diese Erbsen auszusäen, ist zu Ende dcsMeiZrn,
oder mit'Anfang des April», wozu ein warmer Bo¬
den erfordert wird; ist er aber kalt, muo man sie
vierzehen Tage, oder drey Woche» später saen.
Nach der gemeinen Weise zu saen, nimmt man zu
einem Morgen drey oder mehr Scheffel, sezt man
sie aber in Grüblein, ist anderthalb Scheffel vollkom¬
men genug.

Die achte und zehende Sorte, wollen einen star-
ckern Boden als die weissen haben, und müssen etwas
spater im Frühling gesaet werden; auch mus man
die Grüblein weiter von einander machen: denn da
sie gerne frech wachsen, sonderlich bey nasser Witte¬
rung, soll man sie reihenweie dntthalb, oder drey
Schuh von einander setzen, den Boden zwischen den
Reihen aber zwey oder dreymal mit dem Frettpflng
auflockern; dadurch wird nicht alleine das Unkraut
ausgerottet,sondern die Crbsen wachsen auch v el
besser, weil sie Erde bekommen, und der Boden wird
auch dadurch für die Saat, so im folgenden Zahr
darein kommmen ftil, besser zubereitet.

Die grauen Erbsen wachsen am besten in einem
starckei/lettigtn Boden. Man saet sie insgemein
in die Furchen, culeine auf diese Weile wachsen sie
zu dick, und zu unordentlich , daher man alle diese
frech wachsende Pflanzen in Grüblein säen so»l, da
denn der Saame so wohl gleicher ausgestreuet wird,
als auch in einerley Tiefe in dem Boden zu liegen
kommt; wenn man ihn hingegen nach der gemeineil
Weise säet, kommt der Saame an manchen Orten

?».
zweymal tiefer als an andern zu liegen, auch wird er
nicht in gleicher Weite ausgestreuet. T ie!<'
sen können zu Ende des Htbllunli gesaet werten,
indem sie mebr als andere Sorten ausstehen kon"
tien; übrigens aber werden sie auf gleis e Weise be¬
sorget.

S. Col. l. 28 ist folgende Veranda
rnng Zli machen: ohne Frü te davon »«bzule!»'"
stehen lassen, und wenn die ^bsen b üben, mus malt
selbige sorgfältig durchgehen, und alle dieicni^u
Pflanzen auszieh n, so nicht von der rechten
sind: denn es giebt unter zeder S orte einiqe Schülers-
pflanzen (ro^nilk ) wie sie die Gärtner n.^
nen, welche, wenn sie mit den andern vermischt blei¬
ben , die Sorte ausarten ma " e Diese E aamen-
pflanzen müssen so lange stehen bleiben, bis
Schotten braun geworden:c.

1 be l^anr^in. Wegerich.
Es giebt hievon verschiedene dorten, welche tit

Botaniste» von einander u terslieiden, i no wov^
einige in alten Theilen von Engeland, wie dieS^
ten, so in andern Ländern wachsen ein ie 'r resci
liches Unkraut sind, eben daher aber ziehet man
in den Gärten nicht, und also will ich den eser nm
Benennung derselben nicht all? kalten; sondern nuk
anmercken, daß der breite Wegerich und der spitzt'
welche beedezur Arzeney gebraucht werden, fast über¬
all in Engeland wild waassen, dahe'- man selbige
denn leichtlich zum Gebrauch sammeln kan.

I>l.VläNV5.
Die vierte Sorte ist ausgelassen, und als?

auch der S. 148. ^ol. 2. l. ). stehende AbsaY'
Die viette :c.

l^VXilZ.(Z0.
In diesem Artlckel ist unsere zwevre Sor^

Ziir jnnfren geworden, und also ist in solchen'
diese Verändctung zu maci?en, dasi starr unse^
»es zweyten Abjayes folg^noer glseyer werde«

Die zweyteSorte (welches nunmehr unsere drit^
te ist ist von der ersten wenig unterschieden, ausg^
nommeii in Ansehung der Farbe ihrer Blumen, a"
welche an gegenwärtiger weiß sind; auch werden d^
Pflanzen grosser und blühen spater im Jahr.
ist so dauerhaft als die erste, und kan eoen so bes»^
get werden.

Die dritte Sorte (welches unsere vierte ist)
Herr Tournrforc in der Ä.evanre entdecket,
den Saamen nach Europa gesendet. Diese
te hat viel breitere Blätter als die vorigen, und 5!'
Pflanze wachst niederiger. Man kan sie wie ^
zwey vorigen Sorten traetiren, und sie kommt
offenen Feld fort, wenn sie in einem trockenen
den stehet und Bedeckung hat.

Die vierte und fünfte Sorte (verstehe unsere fü^
te und zweyte) sind zärter, und also thun sie in E"
geland in freyer Lufft nicht gut. Sie wacl)!^
häusfig in den brircifchen Znse!n von Annrica'
aus welchen Herr D- ^>ilh. Holisionn mir^e,
Saamen derselben aesendet bat. Die fünfte
te ist aus Ceylon in einiae boll.indit^e Kunstaar
teil qebracht worden, und wahrscheinlicher Wkük »
sie eine Einwohnerin der meisten heissen Lander.

Diese Pflanzen können au" dem Saamen
gen werden, den man im F ühling in ein
säen soll, und wenn diePsian,en nun Verieyen
gen, soll man jede in einen besondern Tops ,
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lind selbige in ein frisches Mistbeet eingraben, nm
sie zu treiben, hernach aber tiactirer man sie wie an-
^'re zarre auslandisc! e Pflaiizen. D<nn wenn gleich
^iese Psanzen im Sommer in freyer Lusst wamsen,
w trekvn sie doch nicht recht, auch Gliche» sie nicht;
>)alt man sie aber imGlaoha s in maßigcrWarme,
w blühen sie jährlich, und bringen auch guten Saa¬
ten Diese beede Sorten können durch Theilung der
Wurzel im April vermehret werde i; elleine da sie
Suren Saamen dringen, ziehet ni.in sie insgemein
^us selbigem: denn dleSaamenpf'anzenblühen bes¬
ieg als die Schossen Sie blühen im Glashaus den
örösten Theil des Winters hindurch, und im Früh¬
ling wird ihr Saame reis.

pOl^IVXI.
In der neuen Ausgabe folgen die dorten die»

>k» Gewächses, weiche in unserer Übersetzung
Lerrenner waren, ordentlich ans einander, so,
^aß auf die siedende Sorce, die in dem Zusay
^tslndli ne erste, »-o»?«»«», -»ikt/«-» folget
Und also nunmehr die 8 lst u. s w. daher denn
der Sorren 2^. sind. Übrigens aber ist der Ar-
Wickel folgender massen veräi^derr.

Dieses sind lauter beständige Pflanzen, die dritte
vnd vierte Sorte ausgenommen, als welche selten
über zwey oder drey Jahre dauern, und also aus
vein Saamcn gezogen werden; die übri ien aber
Werden als bestandige Pflanzen durch abgeschnittene
Zweiglein vermehret. Diese Pflanzen wachsen in
^e>n südlichen Theil vonLranckreich,in Spanien,
psrrugall , und einige auch in der Levame wild,
aus welchen Landern oieieni en den Saamcn erhal¬
tn, so Liebhaber von derBotanic sind Einige die¬
ser Sorten wachsen vey zivey 5 chuh hoch, die mei¬
nen derselben aber kriechen auf dem Boden und ha-

holzige Zweige. Die vornehmste Schonheil
Dieser Pflanzen bestehet in ihren grauen Blättern:
^knn die Blumen sind klein, und haben wenig Schön¬
st, daher sie denn auch um ihrer Schönheit willen

nicht in den Gärten gehalten werden; doch kan
Mn xi„jge der staudigen Sorten in den Lustgarten
Am, woselbst sie , wenn selbige in einem trockenen,
?aqern Boden stehen, etliche Jahre dauern, und

Mannigfaltigkeitvermehren.
Es können diese Pflanzen in einem Garten so ge-

^"anzet werden, daß man sie mit dem Amberkraut,
Lu'tstixkraut und verschiedenen andern gewürzhaften
Manzen vermischet, auf die Anhöhe solcher Hügel
'^et, welche in der Sonne liegen, da sie denn ein
Unmuthiges Ansehen machen; oder man pflanzet sie
"Uf kleine Hügel, die man in einem bedeckten Ort
^'ueget, woselbst sie wegen ihrer verschiedenen Zwei-
A'Io von mancherley Form sind, recht wohl aussehen.
A ioichen Orten werden sie auch der Kalte viel bes-
^ widerstehen, als wenn man selbige in einen gu-
.'l Boden pflanzet: denn wenn sie im Sommer

"rck wachsen, sind ihre Schossen mit vieler Nasse
^ Nullet , und da ist zu befürchten, daß der Frost

Wanzen viel ekender als denienigen schade,
Unx / kurze^, trockene und harte Schossen haben,
hgs w verhalt es sich auch mit den meisten gewürz«

Pflanzen: denn der Salben, Rosmarin, La-
:c. so auf trockenen Manern gewachsen, und
^ Winden sehr ausgesetzet gewesen, haben die

v!x v strengsten Winker viel bejsir ausgestanden,

y^'^meisien andern Punzen, so in den Garten
Engeland, wo diese Pflanzen selten Saa-

^ringen, werden sie durch abgeschnittene Zweig-
"I. Theil.

229

lein verwehret, die man mit Anfang des Aprils
kurz vorher ehe sie treiben , in eineRabacle so gegen

orgen siehet, setzen soll, und wenn t ockcne5Wel¬
ker ist,muk> man jicso lange beglesfmmw nnStat¬
ten hallen, blssieWmzeln bckomn-en haben. Nach-
gchends haben sie kemer andern B^orgui-g nöthig^
als daß man sie von, Unkraut reinige, um Michae¬
lis aber kan man die Pflanzen dahin seyen, wo sie
bleiben sollen; doch isi es auch gut vor. >ede^ Sorte
eine Pflanze in Töps>e zu setzen, damit man sie in,
Winrer verwahren, und die Sorten erkalten kön«
Ne. Die zweyte und sechste Sorte werden manch-
malen in der Arzeney gebraucht.

kOI^^l^l'^lQZ. I'ke l'ukervle. Die Tuberose»
Der Lharacrer ist:

Die Blume har keinen ^elch und ist trichter¬
förmig, beftebrr aus einem planem, h. r eine
lange geknnnn'.tcZ^ohre,bieue-rslch oben aus^
Und ist daselbst in letl)s theile gtrheilcr Zu un-
»erst in der Älume siner der rundllchle Srem-
pfel, den jeebö dicbe, snimpfe den umgeben.
Der Srempfel wird hernach ;u ^inen? rundlich,
rendreycc!icht.nSaame>'g<h.iule,welches dre^
Lächer har, die voll runden Saamens stehen.

Die Sorten sind:
?. pol.?^»>'r»exilorlbuszlrc:rluz» I^in. Uort.LliK»

Die Tuberose.
2. pol.^^»L8 Horibut sltcrnl's ^ Aore pleno»

Die gefüllte Tuberose.
z. ^oi-vü^rttss lloi-ibus vmbellztis. i.in. Vit»

Der blaue afrikanische dolden tragende Hyacinth-.
Die erste Sorte ist schon lange, wegen ihrer aus¬

nehmenden Schönheit und des tresslichen Geruchs
ihrer Blumen, in den englischen Gärten gezogen
worden. Die Wurzeln dieler Sorte, werden jähr-
licb von den Leuten, so die Pomeranzenbaume ver>
kauffen aus Genua zu uns gebracht: denn da diese
Wurzeln zu mrt sind in offenem Feld in Lngeland
zu treiben , so mögen sich wenige die Müke'geben,
ihre Setzlinge so lange zu besorgen, bis sie zu blü¬
henden Wurzeln werden; weil sie ;wey b>s drey
Jahre brauchen, ehe sie die zum Blühen erforderliche
G'.össe erhalten. Da man sie auch überdem im
Winter vor der Kälte verwahren mus, so machet
die Bedeckung mehr Mühe und Unkosten, als die
Wurzeln werth sind, ;umalen da sie von denjenigen,
welche selbige aus Uralten ui uns bringen, um ziem¬
lich billigen Preis verkaufft werden.

^ Die zweyte Sorte ist von der ei-sten eine Varie»
tat, welche Herr le Ccur zu Lexdcn in Holland
aus dem Saamen erhalten; womit e? aber etliche .
Jahre lang so karg that, daß et sie niemanden zu¬
kommen lies, ob er gleich eine solche Menge von die¬
sen Wurzeln gezogen hatte, daß er derselben meke
bekam als er pflanzen konnte; ia er zerschnitte sie si>
gar, um nur den eiteln Ruhm zu haben, das? ee
der einige Besitzer dieser Blume icye. Seit einigelt
Jahren aber sind die Wurzeln hier und dar gemei¬
ner worden, und da man diese So: te nut allcine
durch die Sezlinqe vermehren kan, jo sind die mei¬
sten, welche diese Sorte erhalten, bemühet gewe¬
sen, solche zu vermehren und fortzupflanzen ; bieses
aber geschiehet, wenn man die Sezlinae bald im
Merzen, in ein temperirtes Mistbeet sehet, und
solches bev kaltem Wetter mit Matten und strich
bedecket; im Sommer aber müssen sie bey trockenem
Wmer viel begossen werden. In diesem Beet kan

MMm ma-,
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man die Wurzeln sieben lassen, bis im Herbst die
Blatter wecken; siele aber noch vorher ein Frost
ein . soll maü, um die Wurzeln dafür zu bewahren,
das Biet bed.'cken; wnl wenn der Frost in selbiges
so tief eindrin. en sollte, daß er bis zu den Wurzeln
käme, iiedaven verderben würden. Hat man aber
selbige in so ferne ge')07-g besorget, daß sie für der
Kalte un? zuvi l.'? Nasse verwahret seyen , so ist
eö am besten, man lasse die Wurzeln bis zu Ende
des oder Ansang des Decembers
in dem B.^'t/ wen» änderst nichtehender ein harter
Frojt einia ic: oenn je weniger die Wurzeln ausser-
halb der Erde bleiben , je stärcker sind sie, und je
ehenZer blühen dieselben. Wenn man die Wurzeln
aushebt, soll man ftldigevon der Erde reinigen, und
in trockenen Sand legen, daß sie für Frost und
Nasse verwahret seyen, und in solchen: last man sie
so lange, bis die Zeit sie einzupflanzen,wieder da
ist. Eoen so haben aber auch diejenigen zu verfahren,
welche die einfache Sorte ziehen wollen.

Nnn will i h auch einen Unterricht geben, wie
diejenigen Sorten zn besorgen jeyen, welche man
jährlich aus 'stallen zu uns bringet. Was nun
erstlich die Ä irzein anbetrift, so sind die grosten
und dicksten , wenn sie recht vest und qesuno sind,
die besten, Ie weniger auch dieselbe Sezlinge ha¬
ben , ie stärcker werden sie blühen. Vornehmlich aber
hat man den unter! Tbeil der Wurzel genau zu be¬
trachten , weil sie daselbst zn verderben ansagen.
Hat man die Wurzeln aufgelesen, so mus man, ehe
sie eingepzlanzetwerden, die Sezlinge abnehmen:
denn läst man selbige an den Wurzeln, so entziehen
sie der alten Wurzel einen Theil der Nahrung,
welches die Blumenstengelsehr schwächet.

Da diese Wurzeln insgemein im Febrnario in
Enzeiand ankommen, sosollen diejenigen, welche
solche bals blühend zu haben verlangen, zu Anfang
des Merzen ein mäßiges Mistbeet zu rechte machen,
in welchem man auf den Mist, acht oder neun Zoll
hoch, gute, fette Erde legen soll. Dieses Beet soll
hernach mit einer Rahm eingesasset werden, und
wenn das Beet in gehöriger maßiger Wärme ist,
setzet man die Wurzeln, bey sechs Zoll weit anfallen
Seiten von einander, hinein. Der obere Tbeil
der Wurzeln, soll nicht über einen Zoll tief vergra¬
ben werden, und wenn die Wurzein eingesetzet wor¬
den, soll man sie nur wenig begiessm, bis^sie über
die Erde Herfürtreiben:denn zn viel Nässe macht
sie faulen, wenn sie ruhen. Nachgehend aber wol¬
len sie viel Wassers haben, sonderlich wenn warmes
Wetter ist. Wenn sich die Blumenstengel zu zei¬
gen anfangen, mus man dem Beet viel Lust geben,

und je mehr bringen sie Blumen. Daher kan man
zu Anfang des Map, die Rahm von dem Beet
ganz hinweg nehmen, und über dasselbe Reisten
stecken , damit man Matten darüber decken könne,
welche aber nur bey Nacht oder in sehr kaltem Wet¬
ter darüber geleget werden, damit sie wenn selbige
der freyen offenen Lust gemessen, grosse Stengel be¬
kommen, und wenn man sie bey trockenen? Wetter
wohl begiesser, werden ihre Blumen grvssepn, und
an jedem Stengel in Menge wachsen.

Bey diesem ersten Pflanzen wird mehr Sorgfalt
erfordert, als bey dem folgenden : denn damit man
diele Vlumen eine Zeitlang nach einander habe, soll
man die Wurzeln zu drey verschiedenen Zeiten einse-
tzen. Nämlich zu erst mit Anfang des Merzen,
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hernach mit Anfang des Aprils, und denn drittes
zu Ende dieses Monats, oder mit Anfang decMav'z
doch brauchen diese Beete weniger Mist als die er¬
sten, sonderlich aber dasjenige,/o zu lezl angeleget
wird: denn wenn es nur Warme genug hat die
Wurzeln in Bewegung zu setzen, so hat man was er¬
fordert wird, auch hat dieses lezte Beet keiner B^e/
ckung nothig : denn die Wurzeln, welche um diele
Zeit in das Feld gesetzet werden, blühen vielmals
im Herbst sehr starck, um aber ihr ^Blühen zu be¬
fördern, ist es am besten, sie in ein mäßiges MiM?
zu setzen. ^ Was das zweyte Beet anbelanget,
soll man über selbiges Reiffen stecken , und es a»t
Nachte, bey schlimmen Wstter, mit Matten be¬
decken, sonst mögten sie die spaten Fröste, welch»
öffters im May einfallen, versengen.

Diese Pflanzen können so lange in den Bceleü
bleiben, bis sich fast die Blumen ausbreiten wollen/
da man sie denn sorgfältig ausheben, die Erde an
den Wurzeln lassen, in Töpfe setzen, und hernach
vier oder fünf Tage lang in den Schatten stelle"
kan; sodenn aber kan man dieselben in Säle oder a?'
dere Zimmer bringen, woselbst sie lange schön ble^
ben werden; auch wird ihr lieblicher Geruch die LW
der Zimmer worinnen sie stehen, anfüllen, undweB
man sie so eingesetzet hat, daß sie nach einander bl^
hen, so kan man selbige von 'Iohanms an bis
den (Occober haben. Wenn aber die Stengel die¬
ser Pflanzen zunehmen, soll man zu jeder Würze»
Stäbe stecken, damit sie der Wind nicht abbreche.

Viele pflegen insgemein diese Wurzeln in T^
zu setzen, und solche in ein Mistbeet cinzugrabe»»
alleine dieses macht vielmehr Mühe, als wenn
sie auf oben beschriebene Weise ziehet: denn yflai^
man die Wurzeln nicht in sebr kleine Töpfe, so nn^
man die Beete viel grösser machen, um genug Wu^
zeln hinein m bringen, und wenn man sie anfan^
in kleine Topfe setzet, mus man sie aus diesen >!'
grössere bringen, wenn sie ihre Blumenstengel zu trcl
ben anfangen, sonst werden sie schwach und bringe»
nur wenige Blumen. Eben daher aber ziehe
die obige Manier vor, zumalen da man , bey
setzung der Wurzeln, wenn man sorgfältig dass"
verfahret, nichts zu besorgen hat.

Wenn die Wurzeln starck sind und beh^
besorget werden, werden die Stengel dre?
bis vier Schuh hoch, und jeder wird zwanzig, ^
mehr Blumen bringen; hierinnen aber bestehet»^
nehmlich die Schönheit dieser Blumen: denn
nur wenig Blumen an den StengNn stehen,
welcken sie bald, und müssen daher öffters verneA
werden, indem die Blumen in einer Aehre wechs^
weis an dem Stengel wachsen, und die untern
am ersten öffnen, und wenn diese verwelcken, ^
nen sich die darüber stehenden; nachdem nun
an jedem Stengel viele Blumen sind, nach^
dauert auch ihre Schönheit länger oder kürzer.

Die Sorte mit gefüllten Blumen brauchet etn'^
mehr Besorgung, wenn man schöne Blumen bar ^
will, sonderlich aber zur Zeit da sie blühen: den." ^
Blumen dieser Sorte offnen sich nicht, wenn 1'^
freyer Lufft stehen; wenn als» die Blumen v>- ^
sormiret sind, nnd sich nun öffnen wollen, ^
die Töpfe in eine lufftige Glascasse setzen, oder' ^
machet von Fenstern einen Schirm um sie,
weder Thau noch Regen darauffalle: denn ^ ,
würden die Blumen, noch ehe sie sich öffnen,
wegfaulen, die durch die Gläser angezogene ^
nenhitze aber, wird machen, daß sich die
sehr schön östnen. Bey dieser Wart, habe



Sorte mit recht schon gefüllten Blumen, und bey

an einem Stengel gehabt, so, daß sie ein

^mches Ansehen gemachet, wo man aber nicht so
lehren; habe ich selten eine gesehen so schön ge-
^tsen wäre.

^Die dritte Sorte wächst urspringlich auf dem
vorgebttrI der gucen Hoffnung, und von daher

M der Saame in einige Kunstgärten nach Holland

^bracht worden, wo die Wanzen aus selbigem er,

?vgen und so vermehret worden, uns seitdem sind sie

Hdie meisten .kunstgarten von Mueopagekommen,

z^oct. Commelin hat in dem l^Iorrc» ^mlielocl^mcult

^fe Pflanze wohl abgebildet, nud unter dem Titel:
"Xscinrkuz ricznuz lukerosus , üore cceruicc»

^Mbellzro beschrieben; Herr Linnans aber bat sie

dvtn Geschlecht des Hyacinthen hinweggekommen,

^eil die Blumen derselben eine krumme Rohre ha-

^n und die Spizlein im obern Theil eingepflanzet

^ldda hingegen die Blume des Hyacinthen glo-

Unförmig ist, und drey Honigbehältnisse hat, wel-
sich in der Mitte mit einander vereinigen.

.. Die Wurzeln dieser Pflanze bestehen aus vielen

Men, fleischichten Knollen, so der Form nach^den

^anunctelwurzeln ahnlich sehen, aber viel grosser
Md. Die Blätter sind lang und glatt, und sehen

Hki! Blattern des Narcissen gleich, sind aber von
Mrbe dunckelgrün. Sie bleiben das ganze Jahr

Hindurch grün, im Sommer aber sind sie nicht >o
«arck und k>-äfftig wie im Winter, als welches sie

seit ist, da sie wachsen. Die Blumen wachsen in

klner Dolde am Ende des nackensen Stengels, wel¬

ker bey anderthalb Schuh hoch ist. Diese B-umen
>^d einigermassen wie der Hyacinth geformet / gros

schön blau. Um Michaelis ist die Zeit da sie

Men. Wenn aber die Pflanzen starck sind, so

>>Nd auch der Blumen mehr; dahcr sie denn bey

^>ey Monate lang schön bleiben, und da es zu dieser

Am wenig andere Blumen giebt, so sind sie um lo viel
'chäjbarer. Und in der That, es giebt wenige Pflan¬

zn, welche im Gewächshaus gehalten werden, die

diesen Pflanzen in selbigem einen Plaz verdien¬

en: denn wenn man viele derselben hat, kan man
'elbige so tractiren, daß man drey Monate lang im-

!^er nach einander Blumen haben kan, und zwar

"n Winter, wenn sie im Gewachehaus stehen.

Diese Pflanze wird durch Theilung der Wurzel

Erwehret: denn ihr Saame wird in Engeland

Uten reif. Die beste Zeit, die Wurzeln zu theilen,
m zu Ende des May, zu welcher Zeit die Blatter

iUcht wachsen; wenn man aber die Wurzeln theilet,

"ms man sie nicht zu klein machen, sonderlich wenn

wohl blühen sollen: denn je kleiner die Wurzel

A, >e kleiner sind auch die Blumen, wenn also die
Kürzeln gar zu starck vermehret werden, bringen

nicht so viel Blumen, als sie wohl sonsten thun

wurden. Diese Wurzeln mus man in Töpfe pflan¬

zn, die mit fetter frisier Eroe angefüllet sind, und
wlche jm Sommer in die freye Lust an einen bedeck-

M.Ort setzen ; diese Zeit über aber nicht zu starck

Liessen : denn da sie uledenn fast ganz ruhen, so
Mcht sie zu viele Nasse öffters faulen. Wenn im

gerbst die Nachte kalt zu werde» anfangen, soll

^an die Töpfe in das Gcwachsbauö bringen, und
?n die Fenster setzen, wo man ihnen viel Lufft geben

wenn sie zwischen andern Pflanzen zu

stehen, und also die Luft von ihnen abgehalten

"lrd, werden Sie Blumen gerne sei immlicht, wo«

ihre Scbönbeit bald vermindert wird. Den

hinter über müssm die Pflanzen öffterS begossen

"den, sonderlich so lange sie blichen; doch mu«
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man ihnen auch nicht zu viel Wassers geben : denn

da die Wm-zeln dick und fieischicdt sind, so macht sie

zu viele Nässe gerne faulen. Im Wimer haben

diese Pkanzen keiner durch Kunst gema tcn W n.ms

nöthig, und können ^uio in einem guten Gewächs¬

haus erhalten werden; oder wenn sie nur den Fi-

coides und andern dauerhasten sastngen Pflanzen

des nämlichen Landes, in einer trockenen luptigen

Glascasse stehen, treiben und blühen sie vortrefflich.

Bey diefer Wart habe ich auch an ihnen oie Saa-

mengekäuse gesehen, wel 'be ziemlich gros angewach¬
sen: aüeine die langen kalten Nachte, welche damals

einfielen, machten die Lusst ganz dumpfig, davon

arer schimmelten sie, und ter Saame verdarb.

Sollte man aber die Wanzen, so bald ibre Blu¬

men vorbey sind, in ein mäßiges Glashaus setzen,

so kau man , wie ich glaube, solchem vorkommen

und guten Saamen erhallen.

In diesem Artickel haben die Sorten einige

Veränderung gelitten: denn unsere neunte ift

zur fünften geniacher worden, und die übrigen

Sorten sind in dieser (Ordnung numeriret, un¬

sere 6/7, U. kce aber sind arwgelajsen, so, daß

der Gorren nur 21 sind, und unsere ste ist nun¬
mehr die lezere oder die öligste.

Die vier ersten Sorten werden in verschiedene»

Theilen von Engelano, auf nassen Wiesen wild

gefunden, niemalen aber, als um der Mannigfal¬

tigkeit willen in Garten gehalten; doch habe ich sie

hier hersetzen wollen, um die vorigen Sorte» durch

sie einzuführen, wovon einige sehr s. vne Pflanzen

sind, und in allen Sammlungen seltener PfianM

gehalten zu werden verdienen.

Die fünfte, sechste, siebende und achte Sorte,

(worunterunsere ,, >0, > 1 u. urezu verstehen)

sind auch sehr niedrige Pflanzen, welche in Spani¬

en , I^lien, uni) in Sem südlichen Theil von

Lranctreich wild wachsen, selten aber in üie Gar¬

ten kommen: denn es ist sehr schwer einige dieser

Pflanzen zum wachsen zu bringen, wenn man sie

vom Feld in die Garten setzet: denn sie wachsen

gerne unter dem Gras, und wenn man selbiges um

sie herum wegnimmt, treiben sie jetten.

Die neunte, zehende, cilfte und zwölfte Sorte,

(worunter unjere iz, r», >s u, l6re zu verste¬

hen sind,) hat Herr Tournefort in der Levante

entdecket. Es sind ebenfais niedrige Pflanzen, wel¬

che wie die vorigen wachsen, und werden also selten

in den Gärten gezogen. Will man sie aber in einem

Garten wachsend haben, so mus man ihren Saa-

men im Herbst, so bald als er reif ist, in einen

schattigen Ort in ein nasses Erdreich säen, da denn

die Pflanzen im folgende» Frühling aufgehen und

blühen werden, hernach aber dauern sie selten länger.

Die dreyzehende und vierzebende Sorte, (wo¬

runter unsere 17 u. >xre zu verstehen) sind stau¬

dige Pflanzen :c hier folger nun was in unftler

Überlegung S. 155. Col >. von l 9. von un¬

ten, bis Col. !. l. 12. stehet.

Die funfzehende Sorte, (diests ist unsere i^te)

wachst urspringlich auf dem Vorgebm g der guren

Hoffnung, und die siebenzehende s welches unsere

2iste ist.) Hier folger nun was S. 155. Col.

im Absa; : Die sect>zehende :c stehet, und der

folgende Absaz fangt nunmehr also an : Die

nächsten neun Sorten:c. ob ihrer gleich nur sie¬

ben sind.
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Die Wurzel der siebenzehendenSorte :c. in der
neuen ?liisgabe helft es, die Wurzel der sechze«
hrnde Sorre; ob es gleich meiner Mcynling
nach die Wurzel der drcyzehenden hcissen sollte.

^."lun folgc in der neuen englischen Ausgabe
ein ?lbsaz, o^r ai>o anfangt: Die fünf und zwan¬

zigste Sötte wird aus dem Saamen gezogen,
den man in '5öpfe, die mit leichter Erde ange¬

füllet sind, so bald er reif ist, säen, und im Winter
in Verw^)!'ung br.ngkn mu?. Im Frühling soll
man die Topfe in ein mäßiges Mistbeet jaen , und
wenn die Pflanzen aufgegangen:c. jovenn aber
folget was bey uns S. >ss. Col >. imAosuz:
Sie wird aus dem Saamen gezogen :c. steher.
Da über in der neuen Ausgabe nur 21. Sorten

sind, und die 2isu unsere fünfte ist, wovon ei¬
gentlich hier geredet wird : jo dar sich der Au¬
tor geirrer, wenn er hier von der fünf und
zwanzigsten reder.

Der lezte Absaz dieses Artickels ist in der
neuen Ausgabe unstr dritter aus der 15 s. S»>re
Col. i. Der Bo'en zc. wozu am Ende noch
folgendes zu seyen: Manchmalen bleibt der Saa-
me oieser Pflanze über ein Jabr im Boden, da!>er
man denn die Erde in den Töpfen unMöhret lassen
soll, wenn die Pflanzen im ersten Jahr nicht uuft
gehen.

?0 l Liriczuefoi!. Fünffingerkraut.

Der Characrer ist:

Der ^elch der Olume bestehet aus einem
Dlärlein, welches in fünf Theile ein weiug,
und denn wiederum wechslswcis riefzerjchnit-
ren ist. Die ^>Imne bestehet aus sln.s ^>läli»m,
die ln den Zxelch eingestanzet slnd, unv jle^
ausbreiten. In der dllicce der ^)lume stehen
verschiedeneScempfet ocyhnnmeir, von vielen
Faoen umgeben/ die auo dem ^elch kommen.
Vl?enn die Qlume vorbey ist, wi.d aus den
Scempfeln ein °!xopf eundUehrer Saamen , die
im Ixelch eingcschlojjensind.

Die Sorten sind:

s» porc^i'ii.t.^ s<>Iiis pinii^tis. czule rcpente.
l.in. ?lor. Silberkraut, oder wilder Rainfarn.

2. fc»I>j« pi nr-rtis czuinätiz , fulioliz
ov^ris crcnzti« , czule ereäio. I-in. l-iort. Lli>f.
Aufrecht Fünffingerkraut, mit Geisbartblattern.

?. czulc 5ruricc-se). I^in. I-iort.
Staudiqes Funifingerkraut.

4. ^o'rLxrii.i.ä 5c)!ii!i cli^ tZti5 incisi . serr^n'z,
c,ule ere<^. l^in. ttorl. LUlk. Grosses, aufrechtes
Fünffingerkraut.

s. l>ork!^il.i.ä foliis äieitütiz lonzitu^inzliter

pztenri serrzris, caule rcpcnre^ I_.in. t^toir.
Gemeines kriechendes Fünffingerkraut.

6. te>-n^t!8 inci'is, c»ule 6i5-
fnlo. l^in ?ic)rr. dlitf. Fünffingerkraut, mit drey¬
fachen ausgeschnittenen Blattern, unt auegebreitc
tem Stengel. 1'ke harren Ztravvberrx, vvithu^riglic

Es giebt noch einige andere Sorten dieses Ge¬
schlechtes, welche in vershiedenen Theilen von Eu¬
ropa wild wachsen, aber selten in Garten kommen,
weswegen^ ich sie hier nicht benenne, und von den
obenangefuhrten,wird nur alleine die dritte Sorte
in den Garten gezogen , anch wird sie in einigen
nördlichen Provinzen von Lngeland wild gefun¬

?0
den. Die erste hier angeführte Sorte stehet »n
Dispensalvrio unter den in der Sirzeim sebmuci'Ii"
chen Kräutern, weswegen ich sie denn auch hier a»"
gesuhret habe, ob begleich ein sehr gemeines Unkraut
in E,>geland ist, welches überall auf den Tnsttcu
und in wüsten Gegenden, sonderlich wo ke.lcr
den ist, in Menge irächst, woselbst sie sich durch
ihre kriechende Stengel, welche an jedem knoten
Wurzeln treiben, über den Boden ausbreitet, Mb
zu einem beschwerlichen Unkraut wird.

Die fünfte Sorte istgleichfals ein schlimmes!^
kraut, und hat eben so kriechende Stengel wie die
e'ste, so, daß wo selbige einmahl ^iy genommen^
sie sich starck ausbreitet, daher soll man diese beedt
Sorten in jedem guten Garten ausrotten.

Die zweyte, vierte und sechste Sorte werde»
manchmalen in den Garten um der Wa'ielctt wille»
gehalten , weil sie aber schlechte Schönheit l>abe»,
räumen ihnen wenige in ibren Garten einen
ein. S ie vermehren sich sehr starck durch den E ^
men, und last man selbiaen ausjallen, so qeben dit
P'anzen auf und wachsen, obne daß es nöthig wart
sie zu besorgen. Diese P ^anzen so au? dem von >t^
nen selbst ansgesaeten Saamen aufgehen, werden
im nächsten Zahr blühen und Saamen tragen, und
die Wurzeln der zweyten und vierten daue n etliche
Z.chre; die sechste aber ist eine ;we»jahrige P^anze-
und verdirbt insgemein, wenn ihr Saame rcif g^
worden.

Die dritte Sorte wird in vielen Pflanzschulen
um Ü,ondon zum Vei-ka f gezogen. Es ist eine nie"
derige Staude, welche selten über vier Schuh bocl)
wird , und sich auf allen Seiten in Zweige vcrthe^
let. Die Blätter sind in verschiedene sc! male ElU"
cken zertheilet, welche sich am Stiel mit einander
vereinigen. Die B umen sind gelb, und komme"
der Form nach mit denen vom gemeinen Fünffinger"
kraut überein. Sie wachsen am Enoe der Zweite,
uno folgen immer auf einander, so, daß sie zwey
Monat !mig bluben, sonderlich wenn sie in einen!
nassen Boden stehen.

Diese Pflanze wird insgemein durch Nebenscho?
sen, oder durch Emlcgung der zarten Zweige ver"
mehret, welche sich innerhalb eines Jahres bewl>^
jeln, w, rauf man sie von den alten Pflanzen abnel^
men, und ein oder zwey Jahre lang in eine Pflanz
schule setzen kan, damit sie, ehe man selbiae dah>rl
setzet, wo sie bleiben sollen, ersti cken. Man ka"
sie anch durch angeschnittene Awciglein vermehren^
welche in emem der Sommermonate, in eine »ass^
schattige Rabatte gepflanz-t werden können, wo
sich bald bewurzeln werden, wo,'auf man selbige u»*
NuchaUis, in die Baumschule versetzen kan.

Die beste Zeit diese Pflanzen zu versetzen ist
Ocrober, damit sie neue Wurzeln bekommen,^,
sich noch der Frost einstellet: denn da diese P^!^
von Natur in einem nassen sumpfichten Boden wäcl^
so verdirbt sie leichtlich, w.mn sie im Frühling ver!^
het w:rd, und man selbige bey trockenem Ä?etts
nicht fleißig begiesset. Auch kommt die e Pflanze
einem warmen trockenen Boden nicht fort, l)inge?s'
treidt sie in einen, jchattigen !)rt, und in einem kuv
len nassen Boden ausse^ordentlich starck.

Die e-ste ^orte hat l'^on längstens >.'on ver<ck''^
denen botanischenund niedicinisl'cn E c-i^ent"' de»
Nainen dieses Ges!'!e bekommen' H>'rr To'"'"
neforr aber bat alle di 'ieniqe - " welche
fiuqelce Blatter haben, üavon abqesondert, und ^
ihnen ein Geschlecht gemachct, so er

jjcne«^



Lknennct, da nun a'>er dieses ein zusammengesetzter
^ame ist, hat «.loen Herr Linnaus v^rworssm.
-<^le andere So^e niit gefincerten Bla tern ist un-

das Geschlecht ium g se-^et worden,
nun aber i-ehen sie beede unter >.un )'^.men

beysammen.
Zbrubd)? I-Iech;e. ncttle. Staudige

'veckmueffcl.
Der Cbaracrer ist:

Der Reich der Blume bestehet aus einem
^lärle!n,fo in Z'.vev Kippen gesheiler ist, wovon
vie obere in dre^ spiyige ^cückt n ;er!chnitren.
^le Blume gtböic umcr die Lippen!, l.imen;
^)re obere Lippe ist eysötmig und »uflechc;
^r Bard ader ist in deey cilc gecheiler,
Worunter der mittlere breiter' als die beeden an-
^^'ln jst ^Venn die Bluiue vergangen, werden
^us den vier in der Blume beftnblichen Saa-
^'enkörnern so viel sleist1)ige Beeren, von wel¬
ken jede einen einzelnen Saamen eiuhälc.

Die Sorten sind:
!. pk<^Livi^ fuliiz »varo-nbluiiAi: 5err?tis. I.in.

^c>rt. s liff'. Staudige, stinckendeHeckennesscl, mit
'anglichien ausgezackten Blatt rn.

2. tolii; vv^ilis, äusilici utrinĉ ue crc?i»
"ar!,ri!!. l^iri. ttorc ciirf. Staudige, stinckende
Heckennessel, mit eyformigen,an jeder Seite ausge¬
übten Vlälte n.

Die erste Sorte ist von einigen Botamsten unter
qesetzei worden, von andern unter ^c-l n^,

Nnd von Tournesorr unter Laleoszsis, mit welcher
Ätzern Pflanze sie ihrem Character nach sehr wohl
Übereinkommet,ausgeiwmmen, daß ihr Saame in
klner fieislngen Beere e^nhaten ist, weswegen sie
Lar wohl von derL^Icoplisabgesondert »verden kan;
^lleine nach den in der Methode Herrn t!.lnnal vest-
Sesttzten Regeln, kan solare nicht gerechtsertiget
Werden, daher dar er sie von diesein Geschlecht abge¬
ändert, und ihr dleseii alten Na>nen des Dlojcori-

beygeleget, wela>er solchen einer Pflanze von
^eser Classe gegeben hat.
. Die zweyte Sorte hat Herr Boerhaave unter
.^6 nämliche Gesiulecht gesetzet, im l-l^rro (^cko>
l>co aber stehet sie unter

Beede sind niederlge staudige Pflanzen, welche
Iklten über zwey Schuh hoa> werbe», und das Jahr
hindurch ihre Blatter behalten. In England
dauern sie in freyer Luft, wenn sie in einem trocke¬
nen Boden, an einem wannen Ort stehen, uns blü¬
hen vom Anfang bes Zunu , bis zu Ende des Au-
^usti; alleine ihreB ulne» sind von schlechter Schön¬
st, daher sie nur diejenigen halien, welche Liebha-
ver von Sammlung seltener Pflanzen sind.

Diese Plauzen wachse., urspringlich in Spa¬
ren , porrt>ga!l, und .-ZicUen, daher sie denn
/^nge Kalte nicht vertragen; weswegen man eine

^er oie andere Pflanze von jeder Sorte, im Wiu-
M Verwahrungbringen soll: denn wenn die

^alte schr streng ist, so verberben sie vielmals wenn
^ »n freyen Feld stehen, ob sie gleich die kalte un¬
krag Winter in freyer Luft sehr wohl ver-
, ,Nan kan sie entweder aus abgeschnittenenZweig¬
en oder durch den Saame» vermehren: ziehet

^ ""sie ans abgeschnittenenZweiqlein, so soll man sie
.. schattige Rabatte, zu Ende des Aprils pflan-

'^och so^i man die Zweiglein nicht von denjeni-
Puanzen nehmen, die zärtlich sind erzogen wor¬
in. Theil.

den, sondern vielmehr von sollen, so in lreyi"' Luft
gestanden, welche kurze und starckc Schoss.» «vaden;
nnd wenn man sie so abstl'ncidek, daß an jeoe'n ocr-
selben ein K note vom vorjahri.^n Holz gel.'.sici'. wi'-d,
so werden sie u>n so viel gewllcr an>a laaen^ ^ le¬
se Zweiglein können in ber »aurlch 'n Ra!'at'e b'ei-
beu bis in den folgenden Herbst? worauf man sie da¬
hin versetzen kan, wo sie bleiben sollen , oder au l>
in Topfe, damit man sie im Winter unter einen
gemeinen Glascrog sehen, und idnen bey trock.'ne-n
Wetter so viel frische Lufft a's möglich ist «eben,
sie aber nur allein bey strenger Kalce verwahrenkönne.

Ziehet man sie aus dem ^aamen, den die ^"an«
zen »ahrlich in Menge trafen, so soll man selbigen
im April in ein Beet von leichternde laen, da denn
die Pflanzen im aufgehen und keiner andern
Besorgung nöthig haben werden, als ba5 inan sie
vom Unkraut rein balte; im Herbst a>er kan man
sie auf gleiche Weise versetzen, wie die aus den ab¬
geschnittene» Zweig'ein erzoaen worden, und ber-
nach, wenn sie etwas ersta.cket sind, kan man selbi¬
ge etwas frischer halten.

Einer oder der andern Pflanze von diesen Sorten,
kan man, in einer Sammlung oo» verschiedenen Sor¬
ten immergrüner Bäume, einen Plaieinrau nen. um
die Mannigfal igkeit z» vermelden, sonderli I> unter
den verschiedenen Sorte» der Cistusroßlein. des Zal-
beybaumes, des Bau nwernnubs und des Mondklees,
weil sie von <steicherDauerhaftigkeitslnd.un ? wenn ein
strengei'Winter einfallt, wovon die einen verderben,
die andern doch für gleichem Schicksal gesichert sind.

^i!ä I.crrucs. Wilder Lactuc.
Der Chnracrer ist:

Er hat eine aus andern 25>uinlein bestehen¬
de Älume, welche in einen gemeinen Reich ein¬
geschlossen sind, der wa^enförn i-s und schup-

'lches
rund

in vier Theile zerschinrren ist; und jedes derstl-
ben har in der Unrre cinei, nur fünsdünnen Fa¬
den umgebenen Srclnpfel, der hern.^-i, zu ei¬
nem langlichtcn Saamen wird, jo oben imc
VvoUe beseyer ist.

Die Sorten sind:
l. I'k5ttäNrn5s öljsculis Huinis. f liis 1-mceoI.^t,,

clcnricul-ttiz. I.M. I-Iort. Purpurfarber, wil¬
der Berglactue.

z. l'KLk<Ä>!riix8 stolcnljz czuiri^Z, fs-.Iiiz Izncec>!z.
ri>? denticvlAtiz i^in. l-lort. Llilf. Purpurfarber,
wilder Berglactue.

?. staiculis plui-imi-,', fvliis
ümxr-z-itiz, l^in. i-lorl C>i<?. Llmericanischer wilder
Lactuc, mit eckichten Blattern.

4. ziutumnzüz, st»rc clilnte snu-pn»
re» äeorstim nutanle, lpicztim zcl c.inlem clisiioii.
r^, folii! lcabris incilis,czn>L kini»ul^>ri. or. ViiA.
Doctor 'tvin- Klapperschlangenwurzel.

s. l^xi^x^i-ur» fc)lüs mtcAtis lerratis jlc?l>riz,
r-,äice repenle , Korc s>urpi.ii-<7n - cc eruleci. Ame¬
rikanischer wilder Lackuc, mit ganzen, ausgezack¬
ten, rauen Blattern, kriechender Wurzel und pu -purfarber Blume.

D>^ erste >?vrte wächst an denSeitm. trockener,
steiniger Hügel, wie auch auf den Trauern, in ver-

Ntttt schiede-



schiedenen Theilen von Engeland wild. Die zwey¬
te wächst in vielen Theilen von Europa wild; die
üb igcn aberwaHsen urspriuglich in?lmerica. Die
vierte Sorte hat man sur einen sichern Gegengift
wider den Gift der Kiappers'hlange gehalten/ und
eben deswegen habe ich diese Pflanzen anführen wol¬
len : denn man halt sie niemalen in den Garten,
als um der Mannigfaltigkeit willen, indem sie ein
beschwerliches Nnkrant sind, wenn man ihren Saa-
men ausfallen last. Wer sie diesemnach ziehen will,
der darf nur ihren Saamen an enien Nü»en , schat¬
tigen Ort säen, wo die Pflanzen, ohne weitere Be¬
sorgung ausgehen und wachsen werben.

Von dieser pflanze ist zu mercken,
daß sie in der neuen Ausgabe / nicht I^rl-nulz
veris , sondern nur alleine t r,mui2 genennet
xverde.

Sinter bcrrx. Winterveere.

Der Character ist:

Der Aelcb der Olume bestehet aus einem
Dlärlcin, r.nd ist am Rand in jechs Theile ge-
theiler. Die ^?Iunie gehöret zu den radföinn-
gen; ist oben in sechs Theile zer chnirren, be¬
stehet aber nur aus einem Qlaclem. Aus der
flirre 0er^>lume entspringt der Scempfel. den
fünf Faden umgeben, welche stumpft Gpizlein
huben. Aus dem Srempfel vvird hernach eine
rundlichre Deere, mir sechs Fächern, worin-
nen ein Halter, eckichrer Saamr enthalten.

Wir haben von dieftm Geschlecht nur eine Sorte:
pkl!^c,s. ?ior. Vil-Z. Winterbeere.

Dieses ist bey uns in Engeland nur eine niede-
rige Staude, welche selten üder vier Schuh hoch
wird ; aber in Nordamerica, wo sie ursprünglich
wächst, wird sie viel hoher, und vertheilet sich auf
allen Seiten in Zweite Diese sind dünne und
biegsam, und mit langlichten stumpfen glättern
besetzet, welche ganz sind. Im ^junio kommen die
Blumen zum Vorschein, welche weiß und eben nicht
gar scbön sind; auf sie aber^ folgen rorhe Bee¬
ren , die wi die Beeren des Stechpalme geformet
sind und von Farbe schön roth auesehen. Diese
bleiben an den Stauden, wenn die Blätter abge-
faien, und machen ein treffliches Anieben, auch
kommt von ihnen der Name WnUerbeeren her, den
ihnen die Einwohner dieser Länder beylegen.

Man !ziehet sie durch den Saamen, den man so
bald er reif geworden, in ein Beer von leichter Erde
säen, und einen Zoll dick mit der nämlichen Erde
bedecken soDer Saame, den ma! so bald in die
Erde säet, wird in folgendem Frühling gröstentbeilS
aufgehen , da hingegen derjeniqe, den man länger
aus der Erde läst, ein ganzes Jahr i n Boden blei¬
bet, ehe sich die Pflanzen zeigen , wi' die Stechpal-
menbeeren, die Haqedornbeeren und einige andere ;u
thun pflegen, weswegen man denn auch den Bo^en
un^estöhret lassen soll, wenn die Ganzen im ersten
Jabr nicht ausgehen. Die jungen Pflanzen kan man
eben so traetiren, wie von denen amertcanischen
Hage^orup!?anzen gemeldet worden,^und sind eben
so da'ierbast; doch lieben sie einen nassen Boden n>?d
eine s!>atnge Lage: denn in einem heissen trockenen
Boden, nehmen sie wenig zu, und bringen selten
Frucht.

8llver-trce. Der Silber-
bäum.

Der Character ist :
Die Blume bestiher aus einem ^latlein , und

viele detselben silz^n auf einem Fxopf be^an^
n»rn, rvir an der Artischocke. ^)n jeder deicht
bcn sizr unren der Srempfel, oen vier Faden
umgeben, so i der das Blumenblarlem herauf
gthen. Aus Sten pfcl wltd t rrnacb
einzelner runder Sa».me, »nv dicje Saan^n
stehen so bt-ysan.men, daß sie eine Arc eü'.eS
^egcls formiren.

Die Sorten sind:
1. I'kv'reä foiiiz linezri - lzncenlzlis intexerri'

mi«, tuoeriosibus lii lukis, ni'illi.r. p"c>,-. rz/ä-
Der schmalblätterige oder weidenblätte.ige Silben
bäum.

2. l'k0?e> f liis Iznceolztiz int^tzerrin^i^.
kirs.iris, nikicl-s ttvrt. (.litk Der breitblät^
terige Silberbaum.

?. foiüz Iznceo^ris. Acumin^r^.
uc>i>5 czpjluliz foli^cc!, suctine?,^

Der Silberbaum mit biegsamen, spipiaen,
spiesförmigen Saamen, dessen Ha ptlein eine
ne von Blattern haben

Diese Punzen wachsen urspringlich in dem Land
um das Vorgedürg der gurrn HofjNlmq,
?lftica, woselbst es de ftl^ en vielerlei, P orten gi-'bt-
In den» Verzeichnis des levdnischen Garte«?? w''^
den bey zwanzig dorten benennet; nicht alswü
in selbigen so viel', sondern sie halben von solche"
gute Zeichnungen, welche in ihrem Vatterland
machet worden. Die drey hier cmaefüb-ten So^ei!
habe ich wachsen sehen; jezt aber haben wir nur
zwey davon in den rngli ,chtn Garten, namli d
erste und zweyte Sorre, und diese sind allhier nut
in weni.en G. rten befindlich.

Verschiedene dieser Pflanzen sind in dem lnclice
plznl^rum des lerdnijchen Gartens, den
Doeihaave im Jahr 7^9^ herausgegeben, untel
dem Namen ^e^i^oczrpvüenciron, (Ivno<-arp0'
clt:ncirc>si und h^lloczrs'^cjfnclrnii wohl
gebildet zu sehen, und einige ältere botanische Scrii
beuten haben dieses Geschlecht ^cOlvmocei'h^n«
genennet , wegen der Ähnlichkeit, welche ihre
psen mit einem Artischockenkopf haben.

Da diese Pflanzen im Vorgebürg der gur<"
Hcstming wachsen, so sind sie zu zart den Wm^
über in Engeland in freyer Luft zu bleiben;
erste Sorte aber ist dauerhaft genug in einem gus^
Gewächshaus fortzukommen. Diese Sorte wi^
zehen oder zwölf Schuh hoch , und kan mit ei»^
regelmäßigen geraden Stamm gezogen werden, ^
Zweige formiren von Natur einen regelmäßig^!
grossen Wchfel. Die Blä'ter sind lang und sch'^
und glanien^silberfarb, da sie auch das ganze
bleiben, so machen die Pflanzen ein feines ^nseh^'
wenn s-e im Gewächshaus unter andern stehen-

ommer kan man sie in die freye küsst an ei>^'
s'batnaen O"t setzen: denn wenn sie den
ausgeätzet sind, werden sie zerrissen, und nnsch^^
bar, au b nehmen sie an Wachsthum nicht z".
warmen ^^et er mu? man sie öffters begossen. ^
ka teni aber soll man ihnen nie! t zu viel
auf einmal, noch auch zu offt geben, weil davon >l>r
Fasern fmien mögten.

Die üb^iaen Sorten sind nicht sb dane^' ast
diese. we-wegen man sie im Wimer in e>''
ritte? Glashaus seken 'oll, sonst sind sie ie^'^
zu hallen. Diese macheu keine so grosse
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^edie erste; doch verdienen sie in jeder guter Samm-
unlg auelandiiu'er Pfianzen, wcicu i.rersuvnen
'lbersarbeii Blatter, woaiit ihre Zweite dichte be¬

llet >md, einen Plaz
. Zur Zeit bade ich noch keine von diesen Sorten
vluben sehen, wenn ader die Pfkwzen aitcr werden,
^niien wir hoffen, daß sie in Engelano Blumen
fingen; b achten sie aber auch keine, so verdienen
^ doch, uin des schönen Ansehens willen, so ihre
Blätter machen, daß mau sie halte.

Die erste Sorte kan durch abgeschnittene?weig-
!ein vermehret werden, die man imApnl in Topfe
l>»:> ferter Erde setzen, in ein mäßiges Mijweet ein¬
gaben, bey der Tageshttze im scharren halten,
^d gehörig begiessen soll. Im Monat August
Werden sich diese Zweigten, wohl bewurzelt haben,

man sie denn sorgsaltig, jedes in einen besondern
kleinen Tvps, der mit leichter fetter Erde angefüllet
ist, setzen, und bis sie sich frisch bewurzelt habe», in
kinen schattigen Ort stellen soll, hernach mus man
^ an einen mehr verwahrten Ort bringen, wo sie
^ in den «vcrober bleiben können, worauf man
>>e in das Gewächshaus bringen mus.

Die andern Sorten lassen sich nicht so leicht fort«
ganzen: denn ich habe aus den abgeschnittenen
Aveiglein keine einige Pflanze ziehen können, auch
Mlugen die eingelegten Zweige keine Wurzel, daher
ne denn nur alleine aus dem Saamen gezogen wer-
^n; ta aber selbiger aus dem Land, wo diese Bau«
He wachsen, schwer zu erhalten ist, so sind sie tn

sehr rar.
!>KV5IU8.

Col. i. l. 7ci. seye starr, vierzehen
?der stchzehen, zwanzig oder vier und zwanzig.

l2. starr, achrzchen, seye, dreysig.
. Col. 2. l. 2O. ist noch hln;uKr.feyen: Auch
^er man insgemein , daß diese Baume Vierzehen

sunszehen Schuh weit von einander gepflanzet
Werden, so, daß die Mauern in wenig Jahren mit
Zeigen bedecket sind; sodenn aber werden alle
Schossen beschnitten und mit dem Messer zerstüm-
^elt, so, daß sie einer abgestuzten Hecke gleich sehen,
^d wenig Frucht tragen. Diesemnach mus man
.e» Pflaumcubaumen Plaz geben, wenn man sie
!" guter Ordnung haben will, damit sie ihre Zweige

voller Lange ausbreiten können.
S. l<okiniz.

W ausgelassen.

S. Col. 2. ist der Absa;, Die übrigen
^rzehen Sorten:c. womit dieser Arrickel in der
?^nen Ausgabe anfängt, also verändert : Alle
^lese Sorten des Niestrarues sind dauerhaft ge-''Ug:c.

darolina 8lirub l'resoil.
Der Characrer ist:

. ?>er ^cleh der >L»lume bestehet aus einem
hartem , welches in fünf spitzige Theile zer-
s^ürcen. Die ^>lume hat vier L>larlein, so
^ allsbreiten. ^>n der Nlicre derselben st;c

Srempfel, der glarr und rund ist und den
Laden umgeben, deren jeder rundlichre

h^prlein h.:r. Aus dem Srempfel wird her-
^ ^>eine rundlichte, häutige Frucht, wie am
^'Ncnbauni, vvorinnen ein zumspizrei. runder

enthalten»

?u 2Z5

Wir haben von dieftm Geschlecht nur eine ^one:
ttort LiiK. Carolmiscl er S taudcnkltt»

Diese Staude wurde zu erst durch Herrn ^'an-
nisten bekannt gemachek, welcher selbige in 'l.'uIl-
nien gesunden, und ihrer in seinem Verzeichnis von
Pflanzen unter dem Namen: l-rulex vir^!ii>?."i.i«
rritolins, vimi K.mJNi , Meldung gethan. Seit-
deme hat man sie an dem obern ^heil des Flusses
Savannah, in Carclina in Menge gesimden, wo
die Stauden zwölf bis vierzehen E chuh hoch wer-
den. In ^ngcianv giebt e? viele dieser Stan¬
den, die bey zehen Schuh hvcb sind, undiahrlich
viele Blumen tragen. Die Blumen sind weiss, und
wachsen am Ende der Sa offen in grossen Büscheln.
Auf selbige folgen die häutigen Saamen, welche
abfallen und hier zu Lande nicmalen reif werden. Es
giebt einige sehr grosse Stauden diele? Art in eini¬
gen Kunstgärten, welche in dem ^renoen Winker
von 794" sl - verdorben sind; sonst aber sind sie
si> dauerhaft, daß sie in freyer Lust die välte unserer
ordentlichen Wmter gar wohl vertragen.

Die Stauden können durch aba> sä nilt-me 5wein-
lein vermehrer wei den, welc! e man in T'^e voll
frischer fetter Erde pflanzen, und i» ein temp^jrtcs
Mistbeet eiugraben soDie beste Zeit ;nm Pfan-
zcn ist mit Anfang de5 Merken, man mus sie aber
sorgfältig warten, so, daß sie nicht zu wann gehal¬
ten weiden, und um den Minaq Statten haben,
sonst schlagen sie nicht an. Man kan sie au i' durch
Einleger vermehren; diese müssen aber geböna be¬
gossen werden, sonst bewurzeln sie sich'ni l t; kan
man aber aus der Frembde guten Saamen bekom¬
men, so werden die aus selbigem erzogene Pflanzen
viel starcker seyn, als dieienigen, sonach eiuer dee
vorigen Manieren erzogen worden.

Diese Saamen können mit Ansang des Aprils
in ein Beet von leichter Erde, an einen warmeil
verwahrten Ort gcsaet werden, und wenn man den
Boden bey trockenem Wetter begiesset, werden die
Pflanzen in fünf Wochen aufgehen. Säet man
aber den Saamen in Töpfe, und ste et selbige
in ein recht mäßiges Mistbeet, werden die Pflan¬
zen ehender ausgehen , und auch im ersten Jahr
mehr zunehmen.Man mus sie aber nicht treiben,
denn da würden sie sehr schwächlich werden. Daher
soll man die Pflanzen im Junis an die freye Lufft,
in einen bedeckten Ort setzen, wo sie so lange blei¬
ben können, bis sich der Frost einstellet, da man denn
diejenigen, so in den Töpfen stehen, entweder unter
einen gemeinen Glastrog setzet, um sie aeaen die
strenge Kalte zu verwahren; oder man grabt die
Topfe, an einer Hecke, in die Erde ein, damit der
Frost verhindert werde, durch die Seiten derselben
zu den Wurzeln der Pflanzen einzudringen.Im
folgenden Frühling, kan man die Pflanzen in'ein
Pfianzbeet, einen Schuh weit vvn einander setzen,
wo man sie zwey Jahre lang stehen lassen kan, wor¬
auf sie dahin versitzet werden können, wo sie bleiben
sollen.

S. '6 8. Col. !. l. von vntcn, setze, statt
die lezren eilf: Alle diese Pflanzen.

PUl^Nl^.
S. ,6y. Cot. ?. ist l. »L. der Absa;: Die

zwevre, drirre:c. t.>lso verändert: Die andern
Sorten sind in Engt land weniger gemein, indem
sie tt.

Nnna Srare
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Stare der d ev lezren ?lbsaye dieses?!rtic?els:
Sie können :c. Alle übrige:c. Die lezte Sorte:c.
liesit man in der n«uen ?lusgabe folgende.

Die Wurzeln dieser Pflanzen gehen insgemein
tief in die ^rce, si,d von Substanz sieischichc und
haben »nit d.u Mo ren einige Aeyiili^keit, daher
halten sie sich mchc lange ausserhalb der Erde. Wenn
nia» sie also versetzet, soll solches im Herbst qes.ne-
hen, damit sie wieder Fasern treiben ehe die Ka ce
kommet: denn versezt man sie un Frühling/ so blü¬
hen sie nicht starck. ^n einem lettigen Boden wach¬
sen diese Pflanzen am besten: denn in emem jehr
leichten unv trockenen, verderben sie gerne im Som¬
mer.

Die lezte Sorte ist zart, weswegen sie denn in
Ei'.geland den Winter hindurch nicht dauert, wenn
man sie nickt für der Kalte verwahret. Daber soll
man diese Pflanzen in Töpse setzen, und im W'inrer
in eine Einladung stellen, damit man sie bey schlim¬
men Wetter bedecken könne. Bey gelindem Wet¬
ter mus man ihnen so viel möglich frische Luffr geben.
Unter einer solchen Einfassung wercen sie besser fort¬
kommen, als wenn sie im Gewacoshauo st en, weil
in solchem die Pflanzen schwächlich werden, da er
sie denn nicht so sturer und häufig blühen, als wenn
sie mehr Lust haben.

Man ziehet diese Sorte aus dem Saamen, den
man in ^ öpse, die nur snscher Erde angefüllet!>nd,
so bald er reis ist , saen , und bis in den Herbst m
kinnn ftpacugen ^nt halten soll. Worauf man die
Töpse so sei?en kaa daß sie der Sonne gcnicMn.
Wenn aber die Nachte kalt zu werden anfangen,
mns man die Töpse neost den alten Pflanzen in eine
Einfassung setze», und wenn sie erstarckt, kan man
jede in eineii besondern Topf pflanzen, und wie die
alten Pflanzen besorge».

G. i'i. Col. i. l. 9 sind die V0orre : wie es
aber gekommen :c. also zu andern: ich glaube
aber der Namen dieser Birne seye mit dem Namen
der ^>argom'lle,als sie nach Engeland gekommen,
verwechselt worden, und daher habe ich diesen be¬
halten.

S. 172. Col. i. l. ist noch hinzuzusetzen:
weil sie aber sehr starck traget, so wird sie auch starck
gezogen, um damic die Märckte in London zu ver¬
sehen.

— — l. IZ. von unten, seye statt, zu En¬
de des Juli»: mit Anfang c>es Augusts.

— — l. 4. von unren, sine nach dem
N?ort, Sastres. Ihre zweige sind lang und ge¬
rade.

S. 172. Col. 2. ?vkU5 l^tivz, kruä^u -esiivo
turbinzto mosck^to.

— — l. 19. seye statt Vcrtc, Kouxc, d. i.
rothe Orangebirn.

— l. zc>. seye nach Lallolerre , I^nvlet,
X^usczt verä I.eckctrivn.

— — be)' der 18. Sorte, seye stacr l^oire
Kcc. Xiut^uec, d.i. Ora«j^e-

biesambir».
— — bey der 19. Sorte, seye nach Som«

merkönig ^rcküäuc a' tte, d. i. der Sommererz-
Herzog.

S. l'Z- '. l. >. Dieses ist eine kurz?,
runde Frucht, hat die Form der grossen Zwiebelbirn,
ist aber viel gröjier und von gelblichtgrüner Farve,
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welche an der Sonnenseiteetwas in das rothe sal-s-
Ihr Etiel ist sehr lange und tmm; das FlcW
bricht, und der Safft schmeckt nach Biesam- ^
wird im August reif. Zweige und Blatter die!'-'»
Baumes sind gros.

S 17z. Col. 1. l. 7. Lucliet, seye,
— — I. ^ 1. von unren, seye nach, wei^

und k at keinen Kribs. DerSasst ist zuckersüß u».l>
wurzhast, fast wie an der Robine; aber mcht I»
safttig. Sie wird:c.

—> l>ev der 27. Sorte, seye nach SrraN^
gulierbirn: das Fleisy i>i roth. Sie wird:c.

— Cci. T. bey der ? . Sorte seye am En^
hinzu: und ist zu dieser Zeit eine der beste» B""'

S. 174. Col. . l. nach wild, s.ye hin-u'
es ist eine sehr mittelmäßige Frucht. Der Bai-M^-

^ — t. I s. siye hl>,;u : doch in man
Jahren halt sie sich bis in den Decemoee.

— Col. 2. von unren, seye nach, Sasjres/
und ist zu dieser Zeit die allerbeste Birn.

S. 17s. Col. I. sene hinzu : Sie i^
besser wenn sie auf einem Wildling , als auf eine!"
O.uittenstamm wachst.

S- 176. Col. 2. l. 19. seye hinzu: sie ist
Gebackenen sehr gut.

— — l. 2 . nach L.iebesbirn, seye hm?"'
In E>?gcland wird sie auch ^arkinjons VVarde»/
oder die'schwarze Birn von VVorvester genennet.

Srarc dcr 70. So>.re, stehet nunmehr unst^
85. Äl 6'.-'»llcm ,n ; st.-.rr der >. uns^
86. l^^ kcr^moccc clc l-l ili^iiäe bey vvelch^
pacr, sie halc sich bis in den d1?ay, April zu
yen; starr der ^2. unje^e ^7 l^z p ire clc
bey welcher am Ende hinzuzuseyen: Zn
geland nennet man sie Oster St. Germain.

Nun folget un>ere 70, Solle, welche ab^
in der neuen Ausgabe wegen Einschaltung ^
erst benannten dreycn Sorrcn, die 7z. ist.

Zu unserer 7 4-Sorte, welches nun die "7-^
ist am Ende hinzuzuseycn: und halt sich sehr lang '

2)ev unserer - s. Sorre, welche nunmehr d>
78. 'st, es heijsin : sie ist vom Novew^
bis in den Ianuarium esbar.

ll'jic nnfteer 77. Sorre, welche in der neU^
Ausgabe die achtzigste ist, schlüsselt sich ^
S.n cen , weil unsere 78. 79 80. 8r. 82. 8Z» ^
ausgelassen sind. .

Nach dem ersten Absaz dieses Artikels,
S. i'8 Col. 2. sotgtndev einzlischalren: ^

Die Zeit, um welche jede Frucht zeitig wird, ^
die hier angegeben worden , ist das Vie..iiuin für l ^
ben Jahre, und von der Gegend um London »
verstehen , woselbst alle Fruchtsorten insgemein ^
vierzeben Tage oder drey Wochen ehender al? .
andern Gegenden von Engeland reis werden. ^
wird jedermann, der aus die Cultivierung der F
bäume Acht hat, bekannt seyn, daß sie mit dero ^
immer ehender rieffen: denn viele Blrnenso.teii''.,
che vor einigen Jahren in Engeland selten »ett n
den, ob sie a'eich an den wohl gelegensten
stunden, rieffen nun sebr wobl an S raüeren
Zwerglein- Und diejeniaen Binnen, welche vor
^anuar:o nichr esbar wa''en, sind nun lM'
Monate ehender r-is Auc!' ina ^ die verftl '^ ^
Witterung einen llnte'^1 ied in der "eilnumg - ^ ,,,
sv weis icb, daß die FrücNe eines Vn'nbauN' ^jf
einem Jahr um die Mitte dce O.co^<e U^ r,



pv

Zeworden und scho^ vorbey waren, n"d das g'eich

Darauf folgende Johr >va" Die Frucht des näinlichen
<>autnes erst zu Elwe des Decen-.hr» s csbar, und

Mus N'.an nun um oergleichen Zusnüe willen et-

^as zugeben. Die Birn, so Bei» oe ChaumonceUe

^-'luim^ wird, war vor dreysig Jahren v-ir dein

^'brncrio nicht esbar, und blieb bie um die Mitte
^es ?ipl>!s gut, nmiinehr aber ist diese Birn ins-

hinein im ^7o^cni'oer reif, und wenn selbige in ei-

"ein warmen Boden an einer wohlgelegenen Mauer

^bet, ist sie uin die Mitte^ des E>crc>dcrv esbar.
^aß aber verschiedene Birnsorten srudcr kommen,

^ einigermassen auch den stammen zuzuschreiben

Worauf sie gepfropfet sind. Denn wenn sie auf frü¬
hen Birnstanniien sieben, iverdeii sie viel ehender

^eif, als aufwarten Winterbirnstannnen, und wenn

^ sehr weichen schmelzenden Binnen aus solche

Stämme e,ep!ropfe: werden, s) aus den strengsten

Dirnen, die fast nicht zn ech'n >ind, un^ woraus der
beste Birnwein gemachet nurd, erzogen worden, so

werden diese Früchte besser und bleiben viel langer

Tut. Oder wenn man auf die gemeinen Wildlinge

Anfangs einige vieler 'oatten Winterbirne pfropfet,

^»d hernach auf selbige, wenn sie ein Jahr lang ge¬

wachsen haben , diese weiche schmeltende Birnen

hopset oder ocuiiret, w^rd solches gleiche Wirckung

M'en; aber die Birnen, welche man auf die'e
Weise ziehet, wollen ein Jahr lang, oder au6) >a^i-

8er in der Baumschule stehen, folglich kan man sie

^cht um ebeu den Preis wie diejenigen verkaussen,

Welche man nach der gemeinen Weite ziehet, weil

^ zweimal ocnli?et oder g?pfrvpjei werden müsten,
daß man doppelte Arbeit hat, und solche noch

Werden? ein Jahr langer stehen. Wer aber gute

Süchte haben will, der darf diesen Uuterschied m
^»'ehung der eriten Kosten nicht achten: denn die

^ste Einrichtung gehörig zu inachen, soll sich jeder

b"f das sorafältigste angelegen seyn lassen: denn sehlt

wan im Ansang, so gehet viel Zeit verlohren, und
Attnchnmli.n hat man wegen Anschaffungneuer
^äume, nachgehends noch andere Unkosten.

^ ^ine andere Ursache, warum nunmehr manche

sichle ehender reisen als ehedem, stecket darinnen,
selbige schon lange sind gezogen worden: denn

^ ist gewis, daß die nunstcn Pflanzensorten durch
Wartung dahin sind gebracht worden, d.ch sie

dreysig oder vierzig Jahren, so wohl früher kom¬

men als auch besser geworden, wie an den verschie¬

den So-ten esbarer Pflanzen wahrzunehmen, so
den Ku hengarten gebauet werden, worunter

^rlchjcdene sind, welche jährlich hesser werden, nnd
Wollen wir die besten französischen Sc ibenten durch-

^^e» , welche von den Fruchtbaumen geschrieben
W'en. ^ werden wir finden, daß die Z?it, um

)^lche verschiedene Birnlorten reis werden, vor

I-^Ug Jahren uin ein Monat oder sechs Wo ben

>pgf,'p angeaeben worden, als sie nunmehr wirckiicl)

^.iris zur Neise kommen, und hier um Ü.ondc>n

5^'alt es sich eben so: denn ich kan nicht finden,

s^> sie um Paris früher als um London reif werden
"?en.

.^ie Reifung dieser Früchte kan auch durch ver-

^nftme5 Beschneiden und eine gehörige Wart die-
^M'me ^ worinn man seit etlichen Jahren grosse

< gemacht bat, befördert werden: denn

l a ^ wir die Anweisungen betrachten / welche die
Sc'-jbenten hievon gegeben haben, so we-den

v ^ ^ald finden, wie wenia dieselhen^vor vierzig
, von der wahren Manier alle Fnichtbaume

beschneiden und zu besorgen gewust haben, indem

UI. Theil.
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kaum ein einiger von dem Unterschied in Wartung

drr verschiedenen Fruchtsorten etwa? gemeldet hat.

Nlin fc'lgr der S. 17^. Col. m unserer

Nbcricyung snhcnde Absaz: Die Bi'nbaumeic.

i"y. Col. i. l. scnean starr, zwanzig,

dreiisig, un.d in der d.naüf folgenden jiii'.lt , starr,

s-.mf lmd;wanz?I, vierzig. 17?aev dicsizn Adsa;

aber ist fo!«zrndes ein;usci?a!rcn:

Sonder Zweifel werden die>enigen , welche auf

das Wachsthum dieser Bäume nicht genügsame

Acht gegeben, wider diese Weite vieles em^uwenoen

haben, sonderlich da nach der gemeinen Praelie der

Gärtner, diese Baume nicht halb so weit, als ich

hier fordere, von einander gepfianzet werben. Al-

leine wenn man sich die M he nimmt, und jol.ye

Baume betrachten will, welche schon etliche Jahre

gestanden Habe!.', so wird man allezeit finden, daß,

wenn von ungefähr einer dieser Baume an ein >Ae-

baude gepflanzet worden, wo die Zweige sich auszu¬

breiten pla; gehabt haben, selbiger vielmehr Fru n-

te bringe, als zwölf andere die enger beysammen

stehen, und nicht Plaz gehabt hahen, ihre Zweige

auszubreiten Es giebt Birnbäume die noch wach¬

sen, welche sich der Lange nach mehr oenn fünfzig

Schuh weit ausbreiten, uud bey zwanzig Scbuh

hoch sind , und viel mehr Früchte tragen , als drei)

andere Baume in einem gleichen Raum tragen wür¬

den, ia es giebt genug Erempel die solches beweisen,

wenn Baume an Häusern, oder am Ende anderer

Gebäude, auf zwölf S uh weit, oder auch enger

von einander gepfianzet stehen; weil sie Pla; genug

haben an Mauern in die Höbe zu wachsen, welches

insgemein die-Ursache ist, wie viele sagen, wan:m

sie ihre Baume so nahe zusammen setzen. A eine

ein Baum/ dessen Zweige horizontal gezogen werden,

wird vielmehr Früchte tragen. als drey oder vier

andere, deren Zweige man in die Höhe ziehet, und

man darf niemalen befürchten , daß der obere Theil

einer Mauer nackend oder leer bleiben sollte: denn

ich habe einen Birnbaum ge'ehen, der sich ü >er

fünfzig Schuh wttt ausgeweitet, und die Mau<em

sechs uud dreysig Schuh hoch bedecket hatte. Dieses

war ein Sommerboncretten, und trug sehr viele

Früchte; welches diese Sorte selten thut, wenn sie
nicht viel Raum hat. Der schönste Baum von die¬

ser Birnsorte, den ich jemalen gesehen habe, war

ein grosser hochstämmiger Baum, der mein eigen

war, sein Stamm ha te eine Höbe, so sich nicht

über zehen Schuh Erstreckte, aus die km wuch'en die

Zweige an allen Seiten sehr regelmäßig, und er¬

streckten sich von dem Stamm bey dreysig Schuh

weit, und verschiedene derselben sencklen sich, im

Sommer, wegen Schwere ihrer Früchte, bis auf

den Boden, daher man sie denn ringsherum an ih¬

ren Enden mit Stangen unterstützen müssen, damit

sie nicht auf dem Boden zu liegen kamen; und die

Zweige dieses Baumes waren so geordnet, daß sie

einen natürlichen, vierzig Schuh Hoden Kegel sor-

mirten, wobey er vom untersten Zweig an bis zum

obersten trug, und bey günstiger Witterung, wenn

die Blüten vom Frost nicht litten, brachte er bei)

zwey tausend Birnen, welche viel wohlaes' wacker

waren, als diejenigen, so ich jemals von dieser Sor¬

te gekostet habe. Di« s.'s führe ich aber nur zu einem

beweis an, wie sehr sich ein solcher Baun, aus¬

breite, wcnn man ihm genügsamen Raum läst,

wobev auch dieses zu beobachten, daß, da die Zwei¬

te dieses Baumes niemalen beschnitten w-'rdcn, sol¬

che auch biü an ihr äusserstes Ende Früchte t ugen.Dieses kan aber auch zu einem Beweis diene», wie
O 0 0 thöricht
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thöricht die fianzöslsckcn Gärtner verfahren, wenn
sie diesen Bäumen nur einen Raum von zehen bis
zwölz Schuhen geben; einige ihrer Scribenten aber,
welche den meisten 'Beyfall daben, rathen, man soll
zwischen du.' Birnbäume einen Apfelbaum setzen,
uns geben da;u euien :)vaum von zwölf Schuhen
an, und doch sagen e cn diese Scribenten etwas
hernach, daß jeder guter^Birnbaum, innerhalb
eines Jahres, auf a-sen Seiten drey S6)uh weit
treibe. Diesemnach"'üssen diese Baume, vermög
ihrer eigenen Aliuircki! a, wenn sie so gepflanzet
werden, höchstens innerhalb zweyer ober dreyer
Jahre, einander berühren; daraus aber ist leicht
abzunehmen,wie es mit dergleichenBäumen, in
fünf oder sechs Jahren stehen -Me. Jedoch diese
Art zu ganzen ist denFranzos a nicht alleine eigen:
denn in den meisten englischen Gärten ist es mit
den Pflanzen nibt besser des raffen, und diefenige
Leute, welche die meisten englischen Garten anzule¬
gen und zu bepflanzen gebraucht worden, l alten
hierinnen aus eigener Erfahrung so schlechte Wissen¬
schaft , daß sie der Anweisung der französischen
Gärtner lediali o folgen musten, wie sie denn auch
von selbigen so eingenommen waren, das; sie ihre
Bü her übersetzten, denen sie einige elende Anmer--
ckungen beyfügten, w-lche ihre Unersahrenheit mehr
als zu viel ver^ietbeu: denn da man ihnen vorwurf,
daß ihre Autoren diesen Bäumen so wenig Pla; cin-
raumeten, so baben sie solchen nur um drey Schuh
vermehret; woraus genugsam erhellet, daß sie das
natürliche Wachsthum . >eser Bäume nicht in Be¬
trachtung gezogen haben; wer aber von der Nalur
abweiset, den kan man mit Recht einen unerfahr-
nen Gärtner nennen.

Da die meisten englischen Garten von unver¬
standigen Leuten angeleget und qepflanzet geworden,
so ist es auch etwas seltenes unter selbigen einige zu
finden, worinnen viele Fruchte würfen: denn ob
auch gleich viele dieser Garten gänzlich verändert und
neu bepflanzet worden, so ist doch diese Veränderung
selten eine Verbesserung gewesen; und die Eigen¬
thümer haben die Unkosten gehabt, die alten Bäume
und die Erde aus ihren Rabatten hinwegschaffenzu
lassen, und neue Baume zu kauffen, welche man
etwann einen Schuh oder zwey weiter von einander
gesetzet bat, als die alten, >v hinweggeschaffet worden,
und wenn sodenn die jung n Bäume etliche Jahre
lang gewachsen, sind sie wieder in gleichen Umstan¬
den wie die alten gewesen, da denn der Eigenthümer
einen Verlu'i von so vielen Jahren leidet. Meine
dieses wird a ezeir geschehen , wenn die Leute, welche
man dazu brau htt, eigennützig sind, und vielejunge
Baume zu verkauffen suchen; eoen diesem wird aber
auch einigermassen zuzuschreibenseyn, daß man in
einem Garten dreymal mehr Baume pflanzet als
«wthig ist; doeh wollte ich fast ehender glauben, es
sene solches mehr einer Unwissenheit als einem bösen
Vorsaz zuzuschreiben.

Sind aber irgendwo die Fruchtbäume mit so
schlechter Überlegung gepflanzet worden, so kan dem
daher entstehenden Verlust am besten abgeholfen
werden, wenn änderst die Stamme gut und gesund
sind, daß man allezeit zwey oder drey ausgrabe, und
m Ansehung der Weite, in welcher sie von einander
stehen , allezeit den dritten oder vierten Baum stehen
lasse; die Zweige aber derjeniaen, so man sieben
lasset, horizontal ziehe, wobey ich jedoch voraussetze,
daß mai, solche stehen lasse, die sich ziehen lassen,
denn wenn sie nicht so beschaffen sind, mus man sel¬
bige nahe am Stamm beHauen, da denn genug

neue Schossen hervortreiben werden, um damit
Mauer oder das Spalier anzufüllen ; wüc! 'e
an selbigen diejenige Fruchtsorte nicht, so mau ver¬
langet, so können im nämlichen Sommer die ju»g^
Zweige ocnliret, oder im folgenden Frühling um
einer andern Birnsorte g pfropfet werden, wodurch
man um etliche Jubrc ehender Frucl te bekommet'
denn ein solcher alter Baum breitet sich innerhalb
dreyer Jabre viel weiter aus, und bringt a-cb viel
mehrere Früchte, w-mn er so tracnret wi^d, als
junger Baum im erhalb zehen oder zwölf Jab^tt
tbut; sonder ich wenn der Boden verbessert rv>^'
Diele Methode babe ich selbst mit trefflicl «m Fv^
gang p'.aetieiret^wo man mich, um die Febler der
sogenannten großen Gärtner zu verbessern, zn Rath
gezogen bat. Und nach sll i er sind die M uiew
und Wände innerhalb weniger Jahre sehr wohl
beki- idet worden.

Ist man aber mit gnten Bäumen versehen, so bat
man vor allen dav r zu sorgen, daß der Boden?
worein sie geletzet werden sollen, zubereitet werbt.
Hiebe» aber bat man vornehmlich taranf zu seben,
wie der Boden, worinnen die Baume wachsen wM'
seiner Natur nach beschaffen stye: denn ist er derb
und zähe, und im Winter naß , soll man die
batten , so viel möglich über den ebenen Bod- n e^
höhen. Und wenn man unter den guten B^c"
genügsameKacksteine, Schutt, oder andere Ste>^
leget, damit die Wurzeln der Baume nicbt unter
sich treiben können, wird es den Bäumen sebr
kraglici) styü. ^ Du- Rabatten sollen für diele Bü"°°
lne nicht schmäler als acht Schuh seim, sind sie aber
zwölfSchub breit, so ist es um so viel besser. Wen"
man nun diese Rabatten mit solchen Sorten esbar^
Pflanzen bedecket, die nicbt gros werden, »derbere"
Wurzeln nicht tief treiben, noch die Rabatten
siarck bedecken, werden solche den Birnbäumen
nen Nai rdeil b> inaen : denn diese wollen nicht b'
zärtlich wie die Ple,-sieb-un Neetarinenbäumet^
tiret seyn, und also wird das Umwenden und
bessern des Bodens für dergleichen Pflanzen,
Bäumen mebr nutzen als schaden, wenn nur
Pflanzen die Bäume nicht beschatten, »der nicht Z"
lange in den Rabatten stehen gelassen werden.
müssen alle Kohlsotten, wie aueb die Bobnen,
diesen R»datren gelassen werden; weil sie tief in d^
Boden wurzeln , und den Bäumen viele NahrlN'A
entzieben.

^Lenn aber der Boden seicht ist, und entwed^
aus Kalch oder Kies bestehet, da müssen die Rabat
ten in genügsamer Tiefe mit guter Erde beleget we>
den, so, daß sie drittball) Schuh tief seyen : de>"
ist der Bodcn nicht so tief, so wachsen die Bau^
nicht gut. Wenn man aber dieses vornimmt; ^
ich sedermann rat'oen , daß er den Sand nicht ai^
grabe und eine Grube mache, wie einige zu tb"
pflegen, und solche mit guter Erde anfülle - den
wenn hernach die Wurzeln der Baume sich so ^
ausgebreitethaben , daß sie aus den Kies komnn'>u
werden selbige zurückgehalten, und sind eben sb e"
geschlossen, als ob sie in einem mit Erde anaeslM
Kübel stünden, welches die Bäume bald wird vc^
derben machen ; wenn man also den Kies oder
Kreide wegschaffet, mus solche durch den aanzen
ten binweggenommen werden, sonst ist es besse
man mache die ganze Rabatte über dem B^u^

Leget man den Garten von neuem auf emenm)'^.
an, so soll man alle gute ^rde v>m der Aberfl''^
sorgfältigst aufbehalten und wenn man da,
Wege gemachet werden sollen, dcn guicit ^
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Wegnimmt, und solc! en auf die Rabatten , oder in
d't Flder wttftt, jv u^ir,.' da urch der Boden tieser

man cr?pahlec cie Unlosten, welche rie Herbey-
n!aff>!,'.7. neuer ^rde erfordern würde, ^an man

Bocen ein Jahr vor «.ein ^stanzen zurechr n>a-
ü'cn, so weri.cn die Baume um so viei besser trei-
den: denn wenn mau (en Boden zu Bceien anle¬
get, und zney bis dreymal umwendel, so wird er
üu^eiockertund zum Pflanzen besser zubereitet.
<>'ym Unigralen oder Pflügen des Bodens aber,
>»!> ma sorgfältig beobaa ten, da!; man nicht tiefer
gehe als der Boden gut ist, sonst käme alier guter
^ oden unter die Wurzeln, der sbllinine aber oben
iu liegen, welches wie ich gesehen babe, von Leuten
geschehen, die es in ibrer Prosessoil ans oaö Höchste
^bracht, dabey aber grosse lintosten gehabt und ihre
Bärten vöüig ruiinret haben.

Wenn es nothig ist sür die Raba ten frische Er¬
ve herbeyznscha.fen, ist es gut, so! yes , so bald als
ks möglicb, zu thun, und selbige mit Der obern Lrde
der Rabatcen zu vermischen, damit sie zwey bis drey¬
mal umgewendet, und die Tbeile mit einander wohl
dermischet und vereiniget werden mögen , ehe uns
bevor man die Bäume hinein pflan et, milchte man
auch etwas recht verfaulten Mist darunter, so wiro
sie dadurch sehr verbessert In Aussuchung der
Erde, die man in den harten bringen will, ist sorg¬
fältigst dahin zu sehen, daß wenn der natürliche
H'oden des Gartens leicht und trocken ist, die neue
Erde lettig nnd zähe seyn soll; ist aber der naturu-
^e Boden starck und lettig, so mus d,e neue Erde
leicht und landig seyn, dadurch wirb der naturliche
Boden locker gemachel und um vieles verbessert.

Einigerathen, man solle die Rabatten ihrer ganzen
Tiefe nach, mit, von ihnen so genannter Zungfer-
de an'üllen, das ist, mit einer solchen ^rde, welche
wem von einer Weibe mnunt, deren Land nicht ge-
pß get worden; bringet man aber diese nicht ^we¬
nigstens ein Zahr vorher, ehe man die Baume pflan«
itt, in den Garten, damit sie durch das öfftere Um¬
wenden sich versüsse, so ist sie Nicht so gut als dieje¬
nige , so man von einem Kuchengarten, oder von
kinem Acker nimmt, wo der Boden gut ist und wohl
durchgearbeitet worden: denn durch öffters umwen¬
den un> zerreissm des Bodens, wird er sür die Bau-
Nie besser zubereitet.

Andere rathen, man solle mit der Erde der Ra¬
batten recht viel verfaulten Mist vermischen; alleme
dieses ist eben nicht zu rathen : denn wenn man den
Boden zu fett machet, so wird dadurch nur das
freche Wachsen der Baume befördert, und also ist
es rathsamer, man verbessere die Rabatten von Zeit
Zu Zeit, wenn solches nöthig ist, als daß man gleich
anfangs bey Anlegung derselben so viel Mist darun¬
ter mische.

Macht man die Rabatten in einem nassen Boden,
w hat man dafür zu sorgen, daß man bedeckte
Wassergangeanlege, uin das Wasser in, Winter
Auleiren : denn bliebe dieser. Um die Wurzeln der
jMume stehen, würde ihnen solches sehr nachtheilig
leyn, und wenn man die Mauern um einen Kuchen-
Lanen anleget, wo der Boden naß ist, da soll man

Grund derjenigen Mauern , so am niedrigsten
^rt des Gartens sieben, einige gewölbte Bögen
Abringen, um die Nässe abzuleiten.

^iln folget unser 179. Cot. I. stehender
Wirrer Abfaz: Die Art und Weile ie. und itt

k>n darauf folgenden ist l. i z. nact) dem V>?orc
''"d, folgendes einzuschalten: je weniger man
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also bey diesen Bäumen das Messer brauchet, je
besser schlagen sie an: denn wann ze.

S. '8^>. <^c>l. i. l. 2 . ist nacb dein V^ort,
Ln!<i?rbal,men, hl'nzu?usey.cn: alleine wenu man
die Zweige im Sommer ordentlich ziehet , und rie
frechen Schossen l inwegnin ml , so wird an selbigen
im Winter wenig zu thun übrig seyn.

dlN? S. >80. Col. I. stehenden Absaz:
Alle Sorten der Sommerbirnen:e. ist folgendes
em;u^1.?a!een : Wiewohl da dieses mit einigen spa¬
ten Wiltterbirnen , bey schlimmer Witterung, sich
ereignen tan : so werden doch überbaupts alle or¬
ten derselben gar wohl reif, wenn sie in einer warmen
Lage stehen und an Spaliere gepflanzet sind, auch
wird ihre Frucht viel wohlgeschmacker seyn, als
derjenigen ihre so an Mauern wachsen, bleibt ane!)
langer gut: denn da die Hitze an demenigen Mau¬
ern, so in der Sonne stehen, zn mancher Zeit sehr
starck ist , zn anderer aber nur wenia Warme sich
an selbigen findet, so wird das Wachsthumaller
an selbigen, wachsenden Früchte ungleich befördert,
und sind al^o niemalen so Wohlgeschmack,als die
Fruchte der nämlichen Sorte sind, welche in f ei,er
Lufft recht zeitig geworden; und alle F nebte, welche
so ungleich reifen , verderben viel ebender als dieje¬
nigen, welche in freyer Luft nach und räch zur Zei-
tigung kommen, eben da^er aber könne» diejeniaen
Winterbirnen, so an C palie^e» wachsen, seebs Wo¬
chen langer als die aufgehalten werden, so an dau¬
ern stehen, welches elwas ist, so man sehr wünschet:
denn es mus allen Licbhabern von Früchten sebr an¬
genehm seyn, zn solcher Zeit, wo man selten für die
^afel andere Früchte alsArpsel findet, eine Menge
dieler Früchte zn haben, solches aber kan man da¬
durch erhalten, wenn man viele spate Sorten an
Spaliere pflanzet, wo man finden wird, daß sie vor¬
trefflich gut werden , ob sie gleich nicht von Farbe
so schön aussehen, als die, so an Mauern wachsen.
Als dienest du Lhoumonrelle zu erst nach Enge-
land kam, pflanzte man die Bäume an Spaliere,
einige aber in keinen gar guten Boden, oder in kei¬
ne warme Lage, und doch habe ich von diesen Bäu¬
men im Monat Apnl eine Frucht gegessen, so voll¬
kommen gut war, ja manchmalen hat sie sich auch
bis in den May gebalten; da bingeaen a e dieieni-
gen, so seitdeme an Mauern gepffanzet worden, mit
Anfang des Novembers reife Frucht bringen » wel¬
che aber insgemein um die Mitte des Decembers
schon wieder vorbey ist, auch sind diese lezern lange
so Wohlgeschmack nicht, als die an den Spalieren.

Die Virguleuse und St. Germain, wie auch
die Colmavdun werden sür diejenigen Sorten ge¬
halten , deren Feuchte am schwersten reiffen; ich
habe aber welche derselben von Spalierbaumen ge¬
gessen, so vollkommen gut waren, ja an6) von boch-
siämmigen Bäumen, die in einen warmen Boden
stunden; aber an diesen war die Frucht viel kleiner,
als an denjenigen so an einer Mauer oder an einem
Spalier stunden, wiewohl sie übrigens eben sowobl-
geschmack gewesen. Auch habe ich einige dieser
Sorten im April gegessen, so noch gut waren, ob
solches gleich zwey Monat spater war , als sie sich
sonst zu halten pflegen, Ich wollte aber doch nicht
rathen, diese lezern Birnbäume als hochstammiae zn
pflanzen, weil die Früchte ziemlich spat im Herbst noch
an den Vaumen hangen müssen, nm welche Jahrs¬
zeit die Winde insgemein sehr starck wehen » da
denn, Weil diese hochstämmige Banme denselben
sehr ausgesetzet sind, die Flicht öffters, noch ebe sie
reif geworden, abgeworffen wird: diejenigen aber >
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so etwann an den Bäumen hangen bleiben, werden
öfftere durch die Winde an den Zweigen zerstoben,
so, daß sie sich fetten wohl hatten. Dieses juhre
ich aber deswegen au, um dadurch zu beweisen, daß
diese Birnen sehr wohl reichn, ohne eine Mauer
nöthig zu ha^en. Wenn man sie also an Spaliere
pflanzet, wo^an die Bäu ne niederig gehalten wer¬
den, so ist die Frucht den strengen Herbstwinoen
nicht so sehr ausgesetzet,wie die an den hochstäm¬
migen Bäumen, und also hat man nicht zu f rch-
ten , daß die Frucht nicht zu ihrer Verkommenheit
kommen sollte. Da auch die Baume an den Spa¬
lieren beständig beschnitten werden, und man selige
eben so, wie die an den Mauern tractiret, >o wird
auch die Frucht an diesen Bäumen eben '0 aros icnn.
Wenn man also einen warmen Ort und guten Bo¬
den hat, da wo te i h nicht ra Heu, da;, man um
der Birnen wiüen Maue n bauen sollte, sondern sol¬
che an Spaliere zn pflanzen. So aber jemand
recbt viele dieser Früchte zu haben wünschte, im)
einige Kosten nicht scheuen wollte, so wollte ich ihm
rathen , sich eine genügsame Men >e von Rohrmat¬
ten anzuschaffen, um sebstae im Frühling hinten an
die Spaliere, wenn die Ba nne in der ^ lüthe sind,
vestzumachen, dadurch würden sie für den kalten
Winoen verwahret seyn, und die zarte Frucht konn¬
te, dis die Gesahr voroey wäre erhalten werden.
Herna n könnte mau die Matten wieder wegnehmen,
und selbige unter einer Schoppe verwahren, daß sie
vom Wetter nicht Schaden leiden. Fiele hernach
ein schlimmer Herbst ein, konnte man diese Matten
wieder aufhänaen, dadurch aber würde die Zetti-
gung der Frucht beförde t, und zugleich verhindert,
daß sie von den Winden nicht abgeworffen oder zer¬
stoben werde. Diese Rohrmalren, welche siebent-
ha!b S ''ub breit sind, ^an man die Elle gewöhn¬
lichen Maases, um einen Schilling kaufen, und
wenn man sie sorasaltig aufhebt und für dem Wet¬
ter ve-wadret, so danern sie sieben bis acht Jahre,
so, da>? sie eben nicht zu viel kosten, und wenn man
den Nu?en ^Betrachtung ziehet , welchen sie in
Ansehung der Frucht bringen, so wird, wie ich glau»
be, niemand etwas wider den Gebrauch derselben
einzuwenden haben.

Wenn aber die Frucht einmal angesetzet hat, und
im Wachsthum ist, so mus selbige, um sie auch
gut zu erdalten, noch ferner besorget werden : denn
es ist nicht genug viele Frü hte an den Bäumen
erhalten zu haben, und sie, so lange selbige noch wach¬
sen, der Nalur einig und . Heine zu überlassen; son¬
dern es wird auch eine Erfahrung und die sernere
Besorgung der Baume dazu erfordert, um der Na¬
tur zu Hülfe zu kommen , und den Mangel der gu¬
ten Witterung zu ersetzen! denn ausser dein Beschnei¬
den und dem Anlegen der Zweige dieser Baume,
wovon bereits Unterricht gegeben worden, will auch
die Wurzel derselben, so wohl was die Natur des
Bodens, als auch die versi ledene Witterung anbe¬
trifft, besorget seyn. Zn iedem starcken Land, wo
sich der Boden in trockenem Wetter sehr vest zusam¬
men setzet, müssen die Rabatten und der Boden in
seldiqen denn und wenn aufgelockert werden, damit
der Regen und der starcke Tkau hinein könne, und
der Booen angefeucbtet werde, wel >>es sowohl den
Bäumen als der Frucht sehr vortraUich ist, und
dem Wachsthum des Unkrautes wird dadurch eben-
fals Inhalt getdam Ist aber der Boden leicht und
trock 1, und die Will rung wäre heiß und trocken,
da soll man um die Stämme der Bäume grosse
Gruocn machen, welche Wasser halten, und in je-
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de derselben acht bis neun Kannen Wasser
welches man den Innium und Iulmm hindur,^
wenn da? Weiter trocken bliebe, >.ie Woche ennna»
wiederholen soll. Auch soll man diese Gruben nu»
eiwas ^eströde bedecken, damit Sonne und nm
den Boden nicht austrockene. Wo man dieses thi^
da wird die Frucht beständig fortwachsen, und gr»?
und dick werden ; Unterlast man se biges aber, ^
wirc> die Frucht vielmals klein leyn, knotticdt
den, aufbringen und von den Bäumen absci'eü-
denn wird die Frucht einmal in iineni WachstlN!^
zurückgehalten, und e? fiele hernach viel R'ge» ei^
so wurde folci es viele Früci ie von den amnen ab'',
fallen machen; diejenigen aber so bleiben und rc>s
werde»/ halten sich nicht so lange als diejeni e,
ren Wachsthum niemals zurückgehalten worde»?
ebendaher kommt es auch, daß seit einigen Zal"'^
die Fruchte uderhaupts vor ihrer gewöhnlichen
verdorben Denn wenn ihr Wac! stbum eine Zcit^
lang gehindert worden, und Hernach c^ute? W^
einsalll, welches sie wieder auf einmal wacichen >n^
chet, werden selbiae so lehr mit Safft angejullel'
daß die Gesase davon ausgedehnet werden, und d >e
Früchte vielmals abstehen Daher ist es allezeit hes^
ser, die Frucl te in bestancigem Wachsthum -u er-'
halten , nodurch sie denn nicht nur all'ine ibre g^
hörige Grösse erlangen, sondern auch wohlgcschm^
cker werden.

Auch mus der Boden nn: die Fruchtbaume
dünget werden, dieses aber soll im Herbst gescl ehei"
welin die Bäume beschnitten worden Diese Dü^
Hung mus nach Beschaffeltheil des Bodens versc!.^
den seyn. Ist das Land warm und trocken, so
die Dunguiig aus recht verfaultem und mit Leinis"
vermischtem Mist bestehen , lind wenn man dieses
sechs oder acht Monare vorher mit einander vern^
schet, ehe man die Rabatten damit beleget, uli^
drey bis viermal umwendet, so ist eo um so viel bes^
ser; eben so aber verhält es sich auch, wenn
Kühmist oder Schweinemist nimmt, welche bec^
kälter als der Pferdemist sind, und sich alio bess'^
für einen heissen Boden schicken- In einem kM"
zähen Land aber, ist es am besten, man vermisch
verfaulten Pferdemist mit leicl ter sandiger Erde?
oder Sieinkohlenasche, indem dadurch der Bode^
locker gemachet, und dchelben Warme vermehret
wird.

Diese Tüngung mus alle zwey Zabre wiederb^
let werden, sonst treiben die Baume nicht so wobl?
und die Frucht ist auch nie! t so gut. Denn wen^
gleich viele das Gegentheil behaupten, so widersprich
ihnen doch die Erfahrung: denn in Engel^n^
wachsen sowohl in Ansehung der Grosse als des
schmacks, die besten Früchte, in einem solchen La"^
welches am meisten gedüngt und bearbeitet wird-
Daher wollte ich rathen . daß man alle Winter dett
Boden lim die Frnchtbänme recht wohl umgrabe,
und ich bin versichert, daß diejenigen, so solche^
thun, nach Wunsch fahren werden. Und wei^
man den Boden der Felder wo! l dünget und lin>^
grabt, so werden die Frucbtba nne vielen Nutze"
davon ziehen : denn mit zunehmendenWachsthu>^
der Baume erstrecken sich auch ihre Wurzeln wen
von dem E tamm hinweg , durch die entfernteste"
Wurzeln aber erhalten die Baume ihre Nahrung
daher ist das Düngen der Rabatten nur allen^
für alte Fruchtbaume, nicht hinlänglich genug.
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